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Hinweise:

Viele der in der Chronik aufgeführten Daten und Bege-
benheiten beruhen auf mündlichen Überlieferungen. Die 
Verfasserinnen und Verfasser der Chronik übernehmen 
keine Gewähr für die Korrektheit aller Daten.

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die 
gleichzeitige Verwendung der Sprachformen männlich, 
weiblich und divers (m/w/d) verzichtet. Sämtliche  
Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für  
alle Geschlechter.
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Fischer am Haussee 
um 1900, Blick über den 
Rohrpfuhl zur Kirche 
2021 und Hof Vandré

VOR 
WORT

Liebe Leserinnen und Leser, 
 
2021 ist ein ganz besonderes Jahr für unser Dorf. In diesem Jahr feiert Harden-
beck das 750 jährige Bestehen seit der erstmaligen urkundlichen Erwähnung 
als Hardenbeke im Jahr 1271. 
 
Diese Chronik soll Sie auf eine Reise durch die Geschichte unseres schönen 
Ortes mitnehmen. Bekanntes kann vielleicht aufgefrischt und Neues entdeckt 
werden. Ohne zu viel vorweg nehmen zu wollen – Hardenbeck war und ist ein 
wunderbarer, schöner, manchmal sehr eigener aber immer liebevoller Ort! 
 
Ich freue mich ganz besonders, dass die Chronik trotz der aktuell über ein 
Jahr andauernden Pandemie zum Jubiläumsjahr vollendet werden konnte. 
 
An dieser Stelle möchte ich mich ganz herzlich bei den Verfassern der Chronik 
bedanken. Maßgeblich verantwortlich war hier für die ursprüngliche Lang-
schrift Elisabeth Matthies. An der Erstellung der hier vorliegenden Fassung 
mit Vervollständigung der letzten Jahre, dem Zusammentragen alter Bilder, 
Karten und Erzählungen waren Antje Köppen, Antonia Höhne, Carsten Frerich 
(Rosenow), Peter Gutzmann und Sophie Müller beteiligt. Gestaltet wurde die 
Chronik von Ulrike Hesse (Rosenow). 

 
So wünsche ich allen Leserinnen und Lesern viel Freude mit dieser Chronik. 
 
Stephan Wende 
Ortsvorsteher
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Das Verfassen der vorliegenden Dorfchronik war nur durch die 
Unterstützung und Zuarbeit von vielen verschiedenen Leuten 
möglich, denen wir an dieser Stelle unseren Dank aussprechen 
möchten. 

Wir danken Veronika Peter, Frank Skomrock und Jörg Rakow von 
der Gemeindeverwaltung des Boitzenburger Landes für die Bereit-
stellung wichtiger Informationen, die in diese Chronik eingeflos-
sen sind. 

Unser Dank gilt außerdem den freiwilligen Interviewpartnern 
und anderen Dorfbewohnern, an deren persönlichen Erfahrungen 
und Einschätzungen zur Dorfentwicklung wir teilhaben durften. 
Gedankt sei auch den Betrieben in Hardenbeck, die Fragebögen 
für die Beschreibung der betrieblichen Entwicklung in Hardenbeck 
ausgefüllt haben. Eine wichtige Informationsquelle bildeten auch 
private, historische Sammlungen zum Dorf von Fritz Brandt und 
Fritz Güldenstein und alte Fotos und Ortskenntnisse von Eberhardt 
Brandt, die in der Chronik verarbeitet werden konnten. 

An dieser Stelle möchten wir auch Dr. Dietrich Banzer danken, der 
die Erarbeitung der Chronik sowohl mit sehr hochwertigem, his-
torischem Bildmaterial seines Großvaters, dem Dorfschulmeister 
und Naturforscher Georg E. F. Schulz, als auch mit Geldspenden  
unterstützt hat. 

DANK
Blick zum Dorf 2021

Badestelle  und Pferdetränke am  
Haussee zwischen Hardenbeck und  
Rosenower Badestelle um 1900
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750 
JAHRE!

Veränderungen der Einwohnerzahlen und Alterszusammensetzungen im 
Grunde genommen auf alle weiteren Belange des dörflichen Lebens auswirkten, 
wird die statistische Auswertung der Einwohnerentwicklung und ihre histori-
sche Einordnung den Anfang des „neuen“ Chronikteils bilden. 

Neben der rein zahlenmäßigen Betrachtung wurden aber auch Hardenbecker 
nach ihrem persönlichen Erleben befragt. Wie haben sie die letzten 20 bis 25 
Jahre in ihrem Dorf wahrgenommen? Darauf aufbauend wird das Dorfleben mit 
all seinen Facetten wie Vereinsleben, Kindergarten oder Feuerwehr beschrieben. 
Auch werden die wichtigsten Ereignisse aufgezeichnet und die wirtschaftliche 
Entwicklung der ansässigen Betriebe beschrieben. Ebenso schien es lohnens
wert, die hardenbecktypischen Orte und ihre Bezeichnungen, die bis dato nur 
mundläufig von Generation zu Generation weitergegeben wurden, in zwei Karten 
zu dokumentieren.  

Zusammenfassend aus all den gesammelten Informationen soll der Blick in 
die Zukunft gerichtet werden. Gerade weil der Untersuchungszeitraum des 
neuen Chronikteils bezogen auf die Dorfgeschichte verhältnismäßig kurz ist, 
scheint ein vorwärtsgewandter Ausblick ebenso wichtig. Wie wird sich Harden
beck in den nächsten Jahren entwickeln? Was macht unser Dorf aus und  
können wir vielleicht hier und da aus der Geschichte lernen? 

Die Chronikgruppe Hardenbeck wünscht gute Unterhaltung!

Hardenbeck wird 2021 750 Jahre alt! Über 7 Jahrhunderte, mehrere Kriege 
und politische Umbrüche hat das Dorf erlebt. Durch alle Zeiten hindurch gab 
es das einfache, ländliche Leben in dem beschaulichen Dorf, fern von großen 
Städten, Industrien und politischen Zentren. 

Elisabeth Matthies hat die Geschichte Hardenbecks von seiner Gründung bis 
2002 in der Dorfchronik „Aus der Geschichte des Dorfes Hardenbeck“ aufge-
schrieben. Dabei hat sie auch ihre eigenen Erlebnisse einfließen lassen. Das 
Werk ist in seiner persönlichen Erzählform in sich eigenständig und abge­
schlossen. Neben der Digitalisierung der bisher nur in Papierform vorliegen-
den Dorfchronik wurden bewusst kaum Überarbeitungen vorgenommen. Dies 
betraf lediglich das Ersetzen von nicht auffindbarem Bildmaterial und einzelne 
Ergänzungen relevanter Zusatzinformationen. 

Natürlich hat die Geschichte aber weiterhin ihren Lauf genommen. Das Dorf-
jubiläum 2021 war der Anlass, die Chronik fortzuschreiben. Aus historischer 
Sicht ein kleiner Zeitraum. Dennoch sollen die vergangenen 20 Jahre nicht in 
Vergessenheit geraten. 

Ein Dorf wie Hardenbeck ist eine ländliche Siedlung, die im Ursprung durch 
eine landwirtschaftlich geprägte Siedlungs-, Wirtschafts- und Sozialstruktur 
gekennzeichnet ist. Will man die Entwicklung Hardenbecks in den letzten 20 
bis 25 Jahren untersuchen, so muss man betrachten, was in diesem Zeitraum 
mit seinen Einwohnern und ihrem Zusammenleben passiert ist. Nicht nur in  
Hardenbeck, sondern in der gesamten Region erfolgte ein Wandel der vor-
nehmlich landwirtschaftlich geprägten Strukturen. Daraus ergab sich eine 
völlig veränderte Einwohnerentwicklung mit all ihren Folgen. Da sich diese 

Fahrradrastplatz und  
Gründungsstein 2021

Neuer Sand für  
den Badestrand
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GESCHICHTE  
DES DORFES  
HARDENBECK

Aufgeschrieben von Elisabeth Matthies (1923–2006)

mit Bildergänzungen durch die Chronikgruppe und zusätzlichen  
Erklärungen in Fußnoten und Bildunterschriften (2021)

Markgraf Albrecht der Bär und der Bischof von 
Havelberg erließen um 1150 einen allgemeinen 
Siedlungsaufruf zur Kolonisierung „in ihren Landen“ 
(Uckermark). Dieser Aufruf fand seine Verbreitung 
bis Westfalen, Holland, Flandern und Seeland.  
Lieselott Enders schreibt in „Die Uckermark“  
S. 45: „Wer siedeln wollte, dem wurde ungeachtet  
von Herkunft und Sprache das Siedlerrecht zuteil, 
deutsches Recht genannt.“

Woher die Kolonisten kamen, die sich in Hardenbeck 
ansiedelten, ist unbekannt. Auch wann das geschah, 
ist ungewiss. Lieselott Enders: „Die urkundlichen 
Ersterwähnungen verschweigen das wirkliche Alter 
der Orte.“ Denn, wenn der Ort in einer Urkunde  
erwähnt wird, war er ja schon mehr oder weniger 
lange vorhanden.

1271 wird Hardenbeck das erste Mal urkundlich 
erwähnt. In den Pfarrakten von Thomsdorf steht:  
„1271 wird die Kirche in Hardenbeck erwähnt, als die 
Markgrafen Johann Otto und Konrad dem Kloster 
Marienpforte in Boitzenburg das Patronatsrecht über 
die Kirche in Hardenbeck schenken.“

Wenn also 1271 die Kirche in Hardenbeck schon 
vorhanden war, müssen hier schon einige Jahrzehnte 
Menschen gelebt und gearbeitet haben. In dieser 
Zeit bestand aber auf der Gemarkung Hardenbeck 
noch eine slawische Siedlung. In den Landbüchern 
des 13. Jahrhunderts ist sie mit Czabele bezeichnet. 
Beide Siedlungsorte, Czabele und Hardenbeck, 
müssen im 13. Jahrhundert nebeneinander be-
standen haben. H. Harnisch in „Die Herrschaft 
Boitzenburg“ schreibt hierzu auf S.45: ,,In einer  
Urkunde von 1289 verkaufte der Ritter Ludwig von 
Schildberg (alias von Kerkow) sein Allodium (Land)  
in Hardenbeck (sine slavicale villa, que vocatur turn 
ezabele) an die Einwohner des Dorfes, ... die Flur  
von Czabele dürfte in der Feldmark Hardenbeck  
aufgegangen sein.“

Über die Ansiedlung der Kolonisten schreibt  
Lieselott Enders: ,,Die Neusiedler, einheimische und 
zugewanderte Bauern, die die notwendigen Betriebs-
mittel besaßen oder sich anschaffen konnten, bauten 
sich auf der abgesteckten Ortslage an und erhielten 
ihren Anteil an der verhuften (vermessenen) Feldmark.“

Dorfkirche  
Hardenbeck 
um 1910

Auszug aus den Pfarrakten 
von Thomsdorf
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Vor der Besiedlung Hardenbecks lief durch das 
spätere Ortsgebiet ein offenes Grabensystem von 
West nach Ost, mit kleineren und größeren Teichen, 
zum Haussee ab. Zu beiden Seiten dieses „Wasser­
grabens“ legten die sich hier ansiedelnden späteren 
Bewohner ihre Hofstellen an. Vermutlich nannten 
sie dieses Wasser Beek (niederdeutsch) und weil 
sie hier nahe / hart an der Beek bauten, nannten 
sie ihre Ansiedlung „hart an der Beek“/ Hardenbeke. 

1271 Hardenbeke / 1281 Hartbeke (übernommen 
1983 von der Akademie der Wissenschaften der 
DDR, Bereich Sprachgeschichte – gez. v. Dr. 
Schlimpert). 

Heute wird dieses Wasser zum größten Teil durch 
Rohre und die noch vorhandenen Teiche und einen 
offenen Graben zum Abwasserbecken und von dort 
durch Rohre zum Haussee abgeleitet.

Fotos: Brigitte Dittmar,  
schachbrettsteine.de

Ein Schachbrettstein ist an der oberen 
Nordwestecke der Kirche eingemauert, 
ein Stein mit Johanniterkreuz befindet 
sich in Sichthöhe an der Südseite.

Hardenbeck wurde als Angerdorf angelegt und 
hat seine Lage bis in diese Tage behalten. Auf einer 
erhöhten Stelle inmitten des Dorfangers wurde  
die Kirche, ein Feldsteinbau, errichtet. Sie ist  
das älteste Gebäude im Ort und stammt aus der 
Besiedlungszeit, dem 13. Jahrhundert. An der 
Nordwestecke der Kirche, ziemlich oben unter 
dem Dach, befindet sich ein behauener Stein mit 
einem schachbrettartigen Muster. Dieses Zeichen 
deutet auf die „Hirsauer Bauschule“ hin, die 
wahrscheinlich den Bau ausgeführt hat. 

Um die Kirche wurde der Friedhof angelegt und 
beides mit einer Mauer umgeben. Verwaltungs
mäßig gehörte sie in katholischer Zeit zum Bistum 
Kammin / Pommern, wurde aber durch einen Vikar 
oder Kaplan des Boitzenburger Klosters versorgt. 
Ab 1542 werden die kirchlichen Dienste von der  
reformierten Kirche in Thomsdorf verrichtet.  
Hardenbeck wird Tochterkirche von Thomsdorf 
und damit evangelisch. Im Dreißigjährigen Krieg 
(1618 bis 1648) wurde mit dem Dorf auch die Kirche 
bis auf die Grundmauern zerstört. Erst um 1750 ist 
man mit dem Wiederaufbau der Kirche fertig und 
1761 mit dem Neubau des Turmes. 

Die Feldsteinmauer entlang der Straße wurde um 
1870 errichtet. Die Kirche erhielt auch nach der 
Neuansiedlung und Aufteilung der Ackerflächen, 
nach dem Dreißigjährigen Krieg, Hufenanteile. 
Dieser Acker ist heute noch im Besitz der Kirche. 
Auf dem Dorfanger durften neben der Kirche mit 
dem Friedhof nur die Häuser der Handwerker, der 
Krug und später die Schule und das Hirtenhaus 
oder Armenhaus stehen. Die Gehöfte der Bauern 
und Kossäten* lagen längst des Angers. Diese  
Ansicht hat sich bis in unser Jahrhundert erhalten. 
Bis um 1930 standen in Hardenbeck auf dem Dorf­
anger nur die Kirche, die Schule, die Schmiede, das 
Armenhaus und der Bauernhof „Trettin“. (Dieser 
war vor dem Krieg ein Krug gewesen.) Nach dieser 
Vorgabe muss Hardenbeck nach der völligen  
Zerstörung im Dreißigjährigen Krieg um 1720  
wieder aufgebaut worden sein.

Das Jubiläumslogo links leitet sich von dem  
ursprünglichen Namen Hardenbecks ab. 

Der Ort wurde bestimmt durch ein offenes Graben­
system, auch Beek genannt, und kleinere Teiche, 
hier der Rohrpfuhl. 

Das Foto zeigt die Sicht von der Nebenstraße zur 
Hauptstraße. Links hinter der Scheunenecke vom 
Hof Trettin ist die Friedenseiche zu sehen, die An-
fang der 1870er-Jahren gepflanzt wurde als Erinne-
rung an den Deutsch-Französischen Krieg 1870/71.

Karren und Kutschen wurden ab und an in den Teich  
gestellt, um die Rädern zu festigen. Das Holz quoll durch 
das Wasser auf und die Speichen saßen wieder fest.   

* Kossäten waren Dorfbewohner, die ein einfaches  
Wohnhaus besaßen. Sie hatten nur geringen Landbesitz 
und keinen vollen Anteil an der Hufenflur.



 19 18

In der Zeit zwischen 1375 und 1538 erfahren wir 
von Hardenbeck und seiner Umgebung in Urkunden 
und anderen Aufzeichnungen nur wenig. Es muss 
aber eine schwere Zeit für die Einwohner dieser 
Gegend gewesen sein. Hardenbeck lag im 13. bis 
18. Jahrhundert im Grenzgebiet von Brandenburg, 
Mecklenburg und Pommern. Boitzenburg war eine 
Grenzfestung und wurde ab dem 13. Jahrhundert 
oft umkämpft.

Das machte sich für die umliegenden Dörfer ver-
hängnisvoll bemerkbar. 1317 wurden vom Kloster 
Boitzenburg 6 Hufen in Hardenbeck von Abgaben 
befreit, mit Rücksicht auf die großen im letzten 
Krieg erlittenen Schäden. Vor allem wurden Pferde 
geraubt, aber auch Geld wurde von den Bauern  
erpresst, Gebäude zerstört und die Ernte auf den 
Feldern vernichtet. Die unaufhörlichen kriegerischen 
Auseinandersetzungen zwischen Brandenburg, 
Mecklenburg und Pommern und das Raubrittertum 
waren Schuld, dass zu dieser Zeit schon viele Dörfer 
wüst wurden.

1538 wurde das Kloster aufgelöst und seine Besit-
zungen, wie die Gebäude, der Grund und Boden, ja, 
ganze Dörfer gingen in den Besitz des Feudalherren 
Hans von Arnim über. Somit gehörte Hardenbeck 
jetzt zum Besitz der von Arnim Boitzenburg. Für die 
Bewohner Hardenbecks hatte sich nichts verändert. 
Statt der Dienstleistungen für das Kloster mussten 
die Bauern jetzt für den Feudalherrn arbeiten und 
Abgaben leisten.

1624, also zu Beginn des 30jährigen Krieges, erfahren 
wir noch folgende Zahlen aus Hardenbeck: 55 Hufen 
werden von 18 Bauern und 5 Kossäten bewirtschaftet. 
Außerdem gibt es noch einen Schulzen, einen Krüger, 
einen Schmied, einen Schneider und einen Hirten.

Jahr Bauern Kossäten
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k 1375 – 30

1528 16 2

1573 17 2

1624 18 5

Übersicht über Bauern und  
Kossäten in Hardenbeck 1624

Hardenbeck unter der Herrschaft des Klosters Boitzenburg  
und der Gutsherrschaft von Arnim

1313 erwarb das Kloster in Boitzenburg das ge-
samte Dorf Hardenbeck. E. Kirchner schreibt in 
dem Buch „Schloss Boitzenburg und seine Besitzer“ 
S. 136: „Das Kloster erkaufte i. J. 1313 vom Markgrafen 
Woldemar das volle Eigenthum des Dorfes Hardenbeck 
mit dem obem und niederen Gericht und erhielt i. J. 
1317 von dem selben, zu einem daselbst im Besitz 
gehabten Hofe, noch 6 befreite Hufen, für die im letzten 
Kriege erlittenen Verluste und endlich i. J. 1330 erkaufte 
das genannte Kloster vom Markgrafen Ludwig auch 
alle Geld- und Getreideeinkünfte von Hardenbeke.“

Im Landbuch der Mark Brandenburg wird Harden-
beck 1375 mit 60 Hufen angegeben, davon waren  
vier Hufen wüst (H. Harnisch S. 277). Ritter von 
Schildberg (v. Kerkow) beurkundet um 1275, dass 
eine bestimmte Pachtsumme der „Cives“ (Ein-
wohner) zu Hardenbeck ewig gelten solle. Die 
Dienstleistungen und Renten an den Grundherrn 

wurden aber im Laufe der Jahrhunderte immer 
wieder neu festgelegt. Sie waren auch von Dorf 
zu Dorf verschieden hoch. Hardenbeck, eines der 
nächsten Dörfer zum Grundherrn in Boitzenburg, 
war besonders bei Dienstleistungen hoch belastet. 
E. Kirchner schreibt S. 141: ,,1528. Das Dorf gehört 
den Jungfern zu Boitzenburg. Die Bauern müssen  
ihnen 1/2 Tag pflügen, 1/2 Tag zur Braak und 1 Tag 
zur Saat des Roggens pflügen, 1 Tag zum Haferlande. 
Sie führen jeder jährlich 1 Stück Bauholz, spannen 
zusammen, und führen 2 und 2 ein Fuder Holz zum 
Ziegelofen. Auch führen ihrer 2 jährlich 1 Fuder Zaun
reiser, mähen auch jeder 2 halbe Tage Korn. Die 
Kossäthen müssen die gewöhnlichen Dienste tun.“ 
Auf S. 199 heißt es weiter: ,,Was die Untertanen aus 
Hardenbeck außerdem jährlich entrichten: 21 Gulden, 
10 Scheffel Gerste, 20 Scheffel Hafer, 28 Hühner,  
10 Gänse, 2 Schock, 6 Stück Eier, 18 Jägerbrote,  
1/4 Tonne Bier“ 

4 	

Erläuterung zu Abkürzungen und 
Übersicht über Steuerabgaben 1578
 
Der Schoß oer Schos (mit kurzem Vokal)  
war bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts in 
Nord- und Mitteldeutschland die gebräuch-
liche Bezeichnung für Steuerabgaben.  
 
Mit hueffen sind Hufen gemeint. 
1 Hufe entspricht etwa 60 Morgen = 15 Hektar  
4 Morgen entsprechen etwa 1 Hektar
1 Morgen sind also etwa 0,25 Hektar
1 Hektar entspricht 10.000 Quadratmeter
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Der 30jährige Krieg und die Neuansiedlung Hardenbecks

Mit dem Dreißigjährigen Krieg begann eine schwere 
Zeit für unsere Heimat. Im Juli 1627 wurde Harden­
beck unmittelbar von den Auswirkungen des Dreißig
jährigen Krieges betroffen, als geschlagene dänische 
Truppen in unser Gebiet flüchteten. Außer Plünde-
rungen verloren die Hardenbecker Bauern 12 Pferde 
und 48 Ochsen.

Ende Oktober 1627 waren auch kaiserliche Truppen 
bis in die Uckermark vorgedrungen. Trotz der Lasten 
des Krieges mussten die Bauern ihre Abgaben und 
Dienste weiter nach Boitzenburg leisten. Die 
schwerste Zeit kam für die Uckermark aber erst 
ab 1637, als die Schweden bis nach Pommern zu-
rückgedrängt wurden. Die Dörfer brannten nieder, 
die Ernten wurden verwüstet, das Vieh geraubt, die 
Menschen hungerten, Seuchen brachen aus. Viele 
Menschen starben.

Ein Beweis dafür, dass sich hier auch Kampfhand-
lungen abspielten, ist die Erdaufwerfung in der 
Nähe der Beeke, an der Straße nach Boitzenburg, 
die heute noch „Schwedenschanze“ genannt wird. 
Die Menschen, die Not, Elend und Krankheit über-
lebten, verließen Hardenbeck und flüchteten in an-
dere Gebiete.

Hardenbeck war wüst geworden, die Gebäude 
niedergebrannt, die Feldmark und das Dorf  
bewachsen mit Unkraut und Strauchwerk. Von  
der ausgebrannten Kirche standen nur noch die 
Grundmauern.

Im Schlossarchiv Boitzenburg wird Hardenbeck 
nach Beendigung des Krieges überhaupt nicht 
mehr genannt. In einer kurzen Aufzeichnung bei 
der Aufnahme der Dörfer von 1668, also 20 Jahre 
nach Ende des Krieges, heißt es: „Harnebeck: Zeugen 
berichten, daß in diesem Dorfe nichts mehr zu sehen, 
alß etwas von der Kirchenmauer, haben unnötig er-
achtet, daß man dahin reisete und es in ferneren Au-
genschein nehme.“

Die Arnims hatten vorerst kein Interesse an dem 
verwüsteten Dorf. Doch 1673 finden wir in einem 
Dokument die Aufzeichnung: ,,... in Hardenbeck ein 
Vorwerk und Schäfferei anzurichten, wie er den bereits 
ein Hauß von 6 und ein Scheun von 14 Gebinden  
nebenst ein Schafstall darinnen erbauet, auch im  
3. Jahr einige Meyer und Gesinde daselbst gehalten …“

Die Herrschaft Boitzenburg hatte also 1670 ein 
Vorwerk auf der Gemarkung Hardenbeck angelegt. 
Der Pächter des Vorwerks hieß Johann Fleck. Die-
ses Vorwerk verschwand aber wieder im ersten 
Drittel des 18. Jahrhunderts, als Hardenbeck mit 
Bauern besetzt wurde.

Im Dienstregulierungs- und Separationsrezess von 
Hardenbeck aus dem Jahre 1830 heißt es dazu: 
,,...Hardenbeck bestand in alten Zeiten aus 55 Hufen, 
welche sämtliche steuerbar waren. Diese 55 Hufen 
waren in älteren Zeiten mit 18 Bauern und 5 Kossäten 
besetzt, im 30jährigen Kriege jedoch ganz und gar 
wüste geworden, so daß im Jahre 1687 sich kein 
Bauer dort mehr befand und die Herrschaft ein kleines 
Vorwerk von 3 Wispel Aussaat angelegt hatte. In den 
Jahren 1722 bis 1740 wurde das Dorf durch Kolonisten 
wieder angebaut, welche sich die Gebäude aus eige-
nen Mitteln errichteten, und denen, so wie sie sich 
ansiedelten, Erbzinsverschreibungen von der Herr-

schaft ertheilt wurden. Solcher Kolonisten wurden 30 
angesetzt und die vorhandenen 55 Hufen gleichmäßig 
unter sie vertheilt, so daß jeder Bauer 1/30* der gan-
zen Feldmark erhielt.“ Woher die Kolonisten kamen, 
die sich hier ab 1722 ansiedelten, ist unbekannt. 
Es wird angenommen, dass sie aus der näheren 
Umgebung kamen, also Bauernsöhne und Kossäten 
aus Nachbarorten waren.

Namen und ehemalige Wohnorte von  
Neuansiedlern in Hardenbeck: 
 
Bekannt ist, dass sich die Vorfahren der Familie 
Trettin aus Lindenhagen bei Prenzlau (früher Hin-
denburg) um 1725 hier ansiedelten. Die Vorfahren 
der Familie Sprung (heute Dorau / Hempel) aus 
Berkholz übernahmen um die gleiche Zeit einen 
Erbpachtbauernhof in Hardenbeck. Die Besitzer 
der Bauernhöfe Götsch und Rakow kamen vermut-
lich aus Thomsdorf.

Sie hatten einen schweren Anfang: die Hofstelle 
aufbauen, die Äcker von Gestrüpp und Unrat befreien, 
beackern und bestellen. Dazu mussten sie weiterhin 
Dienstleistungen an die Herrschaft leisten. Jeder 
Bauer hatte bei der Herrschaft eine Fläche von 12 
Morgen sowohl im Winter- als auch im Sommerfeld 
dreimal zu harken, zweimal zu eggen, abzumähen 
und einzufahren. Dazu kamen noch Fuhrdienste, 
wie Dung- und Holzfuhren. Später kamen noch 
Fuhren mit Getreide nach Berlin dazu. Jeder Bauer 
hatte auch Natural- und Geldabgaben zu entrichten. 
Die Herrschaft gab für den Anfang Hilfe in Form 
von Saatgut oder Baumaterialien; hatte sie dadurch 
die Bauern doch noch mehr in ihrer Hand. Die 
Ackerdienste eines Bauern in Hardenbeck betru-
gen (Abschrift aus „Die Uckermark“ von H. Har-
nisch, S. 208): 

1. 	Pflügt drei Uckermärkische Mgn. sechsmal oder 
36 Magdeburgische einmal. Das beschäftigt die 
Tagesarbeit für ein Pferdegespann und einen 
Knecht zu zwei Mgn. gerech net, 18 Tage. 
Ergibt: 36 Pferde,- 18 Mannhanddiensttage

2. 	Muß sechs Uckermärkische Mgn. zweimal oder  
24 Magdeburgische Mgn. einmal eggen. 
Zwei Pferde und ein Knecht eggen täglich acht 
Mgn. oder 24 Mgn. in drei Tagen. 
6 Pferde-, 3 Mannhanddiensttage

3. 	Muß sechs Uckermärkische oder 12 Magdebur
gische Mgn. abmähen, das Korn binden und  
abfahren. Wenn täglich zwei Mgn. gemäht und 
hinter der Sense gebunden wird, ergibt mähen 
und binden sechs Tage.

6 	 Mannhand,- und 6 Frauenhanddiensttage
4. 	Beim Einfahren ist der Mgn. im Durchschnitt zu 

zwei Fuder und die Tagesarbeit für ein Gespann 
mit vier Pferden und einem Knecht auf acht Fuder 
zu veranschlagen. Es werden also drei Tage zum 
Einfahren benötigt. 
12 Pferde,- 3 Mannhanddiensttage

5. 	Jeder Bauer muß eine Kornreise nach Berlin  
machen oder 5 Tage Mist fahren und dabei eine 
Frau zum Aufladen stellen. Rechnet man das Mist-
fahren, so erfordert das 20 Pferde,- 5 Mannhand,- 
u. 5 Frauenhanddiensttage.

6. 	Jeder Bauer muß einen Klafter Holz fahren, das 
einen Tag beschäftigt. 4 Pferde,- 1 Mannhand-
diensttag.

7. 	Jeder Bauer aus Hardenbeck muß zum Fischen 
einen Mann stellen. 1 Mannhanddiensttag.

Zusammen ergibt das: 78 Pferde,- 37 Mannhand-  
und 11 Frauenhanddiensttage.

* 55 Hufen entsprechen etwa 825 Hektar nach dem regionalen 
Hufenmaß von 15 Hektar/Hufe. 1/30 entspricht demnach  
27,5 Hektar pro Bauer
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1724 hat Hardenbeck bereits 128 Einwohner: 
53 Hauswirte und Frauen 
45 Kinder unter 9 Jahre 
25 Kinder über 9 Jahre 
5 Gesinde

1753 nennt uns eine Aufstellung die neuen Bewohner 
und Besitzer der Erb- und Hofbriefe. Vom Boitzen-
burger Ende an gesehen rechter Hand:
Hausstelle Nr. 01: wahrscheinlich wüst 
	 02: Christian Götsch 
	 03: Johann Zimmermann 
	 04: Christopher Hildebrandt 
	 05: Wilhelm Amerlahn 
	 06: Erdmann Wendt 
	 07: Friedrich Sandhoff 
	 08: Martin Hoppenrath 
	 09: Paul Buchholtz 
	 10: Johann Engel 
	 11: Johann Sprung 
	 12: Casper Frank 
	 13: Casper Steffen 
	 14: Friedrich Amerlahn 
	 15: Friedrich Blanck

Vom Boitzenburger Ende an gesehen linker Hand:
Hausstelle Nr. 01: Christian Schmidt 
	 02: Christian Götsch d. J. 
	 03: Martin Lüders 
	 04: Christopher Borchwardt 
	 05: Epfraim Götsch 
	 06: Adam Sprung 
	 07: Casper Regenberg 
	 08: Christopher Riebow 
	 09: Jürgen Trettin 
	 10: Martin Götsch 
	 11: Frank Stöffen 
	 12: Erdmann Rieck 
	 13: Friedrich Westphal 
	 14: Daniel Discher 
	 15: Michael Planck

Eine Liste der Wirte, die ihre Erbbriefe erhielten, 
verzeichnete im Januar 1765 zum Teil schon wieder 
andere Namen.

Hartmut Harnisch, der 1968 Ausarbeitungen aus 
dem Staatsarchiv Potsdam in seinem Buch ,,Die 
Herrschaft Boitzenburg“ veröffentlichte, berichtet 
in einem Abschnitt über die Bauern in Hardenbeck 
um 1760 folgendes: ,,Die Bauern von Hardenbeck 
besaßen in der Herrschaft Boitzenburg insofern eine 
Sonderstellung, als sie ihre Stellen in Erbpacht und 
nicht in der üblichen Zeitpacht innehatten. Hardenbeck 
war im Dreißigjährigen Kriege völlig wüst geworden 
und erst seit 1720 wieder mit Bauern besetzt worden. 
Als besonderen Anreiz hatte die Herrschaft Erbpacht-
kontrakte mit den neu anzusetzenden Bauern geschlos-
sen. Diese Maßnahme hat die Herrschaft aber bald 
bereut.“

Jedenfalls hatte sie bis zur Regulierung im Jahre 
1829 bereits 11 von 30 Erbpachtstellen wieder  
zurückgekauft und diese Höfe zu den üblichen 
Zeitpachtbedingungen vergeben. Die Erbpächter 
von Hardenbeck waren nun tatsächlich die einzigen 
Bauern der ganzen Herrschaft, von denen überliefert 
ist, dass sie gegen die Arnims Prozesse zu führen 
wagten. Ihnen konnte die Herrschaft nicht nach drei 
Jahren die Erneuerung der Kontrakte verweigern 
und damit meistens auch die Prozesse erledigen. 
1801 schreibt Graf von Amim über sie: ,,Da die  
Hardenbecker Erbpachtbauern und deren Assistent, 
der Hoffiscal Mens, nicht allein jede Gelegenheit her-
vorsuchen mit mir, der Grundherrschaft der Harden-
becker, Prozesse anzufangen, sondern auch der Ton 
ihrer Eingaben beim Cammergericht und der welcher 
von ihnen in denen Terminen angenommen wird, 
nicht allein sehr beleidigend, sondern auch von der 
Art ist, auf mich den Anschein der Ungerechtigkeit 
und der Überschreitung meiner Befugnisse als 
Grundherrschaft zu werfen …“

Zu diesem Zeitpunkt waren zwischen der Herrschaft 
und den Hardenbecker Bauern nicht weniger als 
fünf Prozesse anhängig, deren Ausgang allerdings 
nicht überliefert ist.

Trotz dieses Urteils der Gutsherrschaft, das den 
Mut und den Kampfgeist der Hardenbecker Bauern 
deutlich macht, waren auch bei ihnen die Möglich-
keiten begrenzt. 

Im Jahre 1764 hatten sich die Hardenbecker bei 
dem Landrat des Uckermärkischen Kreises, von 
Aschersleben, über mangelnde Weidemöglichkei-
ten für ihr Vieh beklagt und auf die Weigerung ihrer 
Herrschaft, ihnen zu helfen, hingewiesen. Der 
Landrat teilte diese Beschwerde der Boitzenburger 
Herrschaft mit, die daraufhin sehr scharf reagierte. 
Wortführer waren die durch das Los bestimmten 
Bauern Christoph Riebau, der Schulze Michael 
Planck und Michael Prövecke. Diesen drei Erb-
pachtbauern kündigte nun die Herrschaft die Höfe. 
Sie stützte sich dabei auf eine Klausel der Erbpacht
briefe, nach der die Herrschaft halbjährig den Bauern 
kündigen konnte, wenn sie sich als schlechte Wirte 
herausstellten oder der Herrschaft „Verdruss und 
Widerwillen“ bereitet hatten. Den drei Bauern 
wurde befohlen, ihre Höfe binnen eines halben 
Jahres zu verkaufen. Die Bauern weigerten sich 
zunächst. Als Michael Planck von seinem Schul-
zenamt abgelöst wurde, kam es sogar zu Tumulten.

Die Herrschaft setzte schließlich doch ihren Willen 
durch und besetzte die drei Höfe nun mit Zeitpäch-
tern. Gegen Michael Prövecke ging man besonders 
scharf vor, weil man ihn für den Anführer hielt. In 
der Pachtakte von Hardenbeck ist ein Schreiben an 
den General von Zieten enthalten, in dem die Herr-
schaft darum ersucht, Prövecke wieder zu dem 
Husarenregiment, in dem er vor der Hofübernahme 
gedient hatte, einzuziehen und ihn nicht wieder 
nach Hardenbeck zu lassen.

Das muss dann auch geschehen sein, denn es liegt 
ein Schreiben des Rittmeisters Prövecke vor, in 
dem darum gebeten wird, den Bauern wieder auf 
seinen Hof zu lassen. Es zeigt sich hier, dass auch 
die vergleichsweise günstige rechtliche Stellung 
der Hardenbecker Bauern ihnen gegen die Unter-
drückung durch die Herrschaft nichts nützte.

Hof Götsch um 1900. Der Name Götsch 
wurde bereits 1753 in einer Aufstellung der  
Bewohner Hardenbecks genannt.
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Der dargestellte Hof zeigt  
wahrscheinlich den Hof Götsch  
um 1900 als Abbildung eines  
typischen Bauernhofs. 

1

2

2

1
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In „Die Uckermark“ von Lieselott Enders wird über 
die Verhaftung von Friedrich Planck folgendes ge-
schrieben: ,,Nur im Erbpächterhof Hardenbeck der 
Herrschaft Boitzenburg hätten Widerstandsaktionen 
unter besitzrechtlichem Aspekt etwa Sinn gehabt. 
Doch v. Arnim wachte streng über die Botmäßigkeit 
seiner Bauern, und beim geringsten Anlaß schlug er 
zu. 1764 verhandelte er gegen die Hardenbeckschen 
Wirte wegen bezeigten Ungehorsams und Aufruhr und 
befahl drei Bauern, ihre Höfe zu verkaufen. Als der 
Schulze Friedrich Planck daraufhin vorstellig wurde, 
ließ ihn v. Arnim verhaften und absetzen. Da kamen 24 
Bauern aufrührerischer Weise aufs Schloß gelaufen, 
um ihren Schulzen zurückzufordern. Planck wurde aus 
dem Gefängnis geholt und vor der aufrührerischen 
Gemeinde für zwei Stunden mit dem Spanischen Man-
tel 1 behängt. Zwei Tage später erhielt er den Befehl, 
seinen Hof zu verkaufen und die Herrschaft für immer 
zu verlassen. Die Bauern aber wurden noch lange ver-
hört.“

Von einem weiteren Prozess der Hardenbecker 
Bauern wird berichtet: Im Laufe des 18. Jahrhun-
derts wurden die Arbeitsrenten (Dienstleistungen) 
immer wieder erhöht. Eine große Belastung waren 
die sogenannten „Berlinreisen“. Jeder Bauer 
musste jährlich 18 Scheffel Getreide nach Berlin 
bringen. Es wurde nicht nur Getreide gefahren, 
sondern häufig auch Wild und sogar Personen 
mussten die Bauern befördern.

1801 weigerten sich die Erbpächter von Harden-
beck, Wild statt Getreide nach Berlin zu bringen 
und ließen es darüber mit der Herrschaft zum 
Prozess kommen, dessen Ausgang aber nicht 
überliefert ist. Später behielt es sich die Herr-
schaft vor, entweder „Berlinreisen“ zu verlangen 
oder die Bauern vier Tage Mist fahren zu lassen.

1806 wurde das Gebiet um Boitzenburg Kriegsschau
platz. Die durch Preußen ziehende französische 
Armee Napoleons, auf dem Wege nach Russland, 
wurde von preußischen Truppen verfolgt. Die preu-
ßischen Truppen trafen aus Lychen / Fürstenberg 
kommend am 27. Oktober 1806 in Hardenbeck ein. 
In dem Buch „Die Uckermark 1926“ von Reinhard 
Heuer und Bernhard Mätzke wird geschrieben: 
,,Als man durch Hardenbeck gekommen war, erblickte 
man auf den bei Boitzenburg gelegenen Anhöhen 
einzelne Reiter und eine Menge von Wagen. Bei dem 
vor Boitzenburg aufgeschütteten Hafer hielten feind-
liche Kavalleristen. Wie flüchtende Bauern erzählten, 
sollten die Reiter mit ihren Pistolen ins Schloß ge-
schossen, die Branntweinfässer zerschlagen, die 
Kessel umgestürzt und zerhauen und sämtliche 
Reitpferde des Grafen fort geführt haben. Hohenlohe 
ließ seine Kolonne auf den Höhen von Hardenbeck 
aufmarschieren und aus zwei Batterien die Gegner 
mit Granaten bewerfen. Die Franzosen hielten der 
Kanonade mit unerschütterlicher Ruhe stand. Erst 
als drei Grenadier-Bataillone mit klingendem Spiel 
zum Sturme vorrückten, räumten sie nach der  
tapfersten Gegenwehr den Ort.“

Einige tausend Soldaten, ermüdet und erschöpft, 
mussten von der Bevölkerung versorgt werden. In 
den folgenden Jahren hatten die Bewohner auch 
unter der französischen Fremdherrschaft sehr zu 
leiden. Trotz der schweren Lasten des Krieges 
mussten die Bauern weiterhin die Abgaben und 
Dienste an die Gutsherrschaft leisten. Not und 
Elend herrschte in den Bauern- und Landarbeiter-
familien der Dörfer. So wie hier, litt die Landbevöl-
kerung in ganz Preußen.

Fortschrittliche Männer in der preußischen Regie-
rung, wie von Stein und von Hardenberg, sahen einen 
Ausweg für die Bauern und Landarbeiter von ihren 
erdrücken Lasten nur in einer Agrarreform, einer 
Befreiung der Bauern von der Gutsherrschaft.

1 	 Spanischer Mantel: auch Schandmantel, 
meist aus Holz gefertigter Mantel, der als 
Bestrafung genutzt wurde. Wer ihn umgelegt 
bekam, durfte beschimpft, geohrfeigt und 
mit Unrat beworfen werden. 

Daß Er mit dem Voigt Hangohr, dem Nacht- 
wächter Buch, dem Heideläufer Reinholdt  
und wen Er sonst mit sich zu nehmen nötig  
findet!: welche sämtlich, wer der auch sey, ge- 
gen Vorzeigung dieser ordre ohne Ausrede  
folgen müßen:! Sich diese Nacht nach Harden-
beck verfüge, und die beiden Bauern Michael 
Planck und Michael Prövecke, ohne Lerm aus 
ihren Häusern greife und geschloßen oder 
gebunden hierher bringe, und Michael Plancken 
als denn so gleich ins klare Loch stecken, Prövecken 
aber geschloßen bey dem Voigt in Verwah-
rung bringen laße. 
Boytzenburg, den 19ten Decembr. 1764

Siegel 	 Unterschrift gez. v. Arnim

Der Knecht Fürstenau muß diese Nacht, zu welcher  
Zeit es ihn der Förster befiehlet, anspannen 
und demselben folgen.
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Die Struktur des Dorfes hatte sich bis Mitte des 19. 
Jahrhunderts wesentlich verändert. Sieben Bauern, 
die ihre Höfe in der heutigen Nebenstraße besaßen, 
hatten ihre Ackerflächen zum Teil bis an den  
Krewitzer Wald. Sie errichteten 1846 bis 1848 ihre 
Hofstellen auf ihrer Feldmark (Abhauten.).  
1848 gab es folgende Abhauten in Hardenbeck:

1848 1945 2000

Martin Götsch Ernst Götsch J. und E. Werner

Martin Krause Wilhelm Lieke Ruine

Johann Brandt Ernst Bielefeld verkauft an Berliner

Christoph Lau	 Johannes Falk verkauft an Berliner

Johann Beyer	 Franz Brandt Franz Erdmann

Carl Friedrich  
Sprung

Herbert Dorau Karin Hempel

Wende/Bade,  
später Falk

Werner Falk Detlef Wunsch

Befreiung der Bauern von der Untertänigkeit der  
Gutsherrschaft und ihre Auswirkungen

1811 wurde das „Edict der Regulierung der guts-
herrlichen und bäuerlichen Verhältnisse“ erlassen. 
1814 begann in der Grafschaft Boitzenburg die  
Regulierung der gutsherrlich-bäuerlichen Verhält-
nisse. Mit jeder Bauerngemeinde wurden Regulie-
rungs- und Ablösungsrezesse unter juristischer 
Aufsicht fixiert. Mit der Bauerngemeinde Harden-
beck wurden die Verträge erst 1829, und damit 
sehr spät eingeleitet.

H. Harnisch schreibt hierüber in „Die Herrschaft 
Boitzenburg“: „Die Auseinandersetzungen zwischen 
Bauerngemeinde Hardenbeck und der Herrschaft 
waren, man kann fast sagen, traditionell hart. Ban
delow (Vertreter der Amims) verleumdete die Harden
becker Bauern gegenüber der Generalkommission 
als faul in der Erledigung ihrer Dienste und als Holz-
diebe, um die behördliche Zustimmung für die von 
ihm geforderte Rente zu bekommen.“

In den Rezessen wurde eine Ablösungsrente zu 
Gunsten der Herrschaft festgelegt. Ferner wurden 
den Bauern die rückständige Pacht, die während 
des Kriegszustandes 1806 bis 1813 entstanden war, 
aufgerechnet. Dazu musste das bei der Besetzung 
der Hofstelle von der Herrschaft geliehene Saatgut 
oder Zuschüsse bei Inventarien (Bau, Vieh, Acker-
geräte) in Geldwert entrichtet werden. Diese auf-
gerechneten Beträge und die Ablösungsrente waren 
oft höher, als die früher gezahlten Zeitpachten und 
haben die Bauern schwer belastet. Das Geld unter 
den Bauern war sehr knapp. Die Bauern, die das 
geforderte Geld nicht aufbringen konnten, mussten 
Land verkaufen.

Ein Ergebnis der Regulierung war die Umstellung 
von der Dreifelderwirtschaft zur Fruchtwechsel-
wirtschaft. Sie leitete eine intensivere Bewirtschaf­
tung des Ackers ein, forderte aber auch überlegtes, 
rationelles Wirtschaften jedes Einzelnen. Wer hier 
nicht mithalten konnte, war schnell verschuldet.

Beispiel einer Aufrechnung aus den Rezessen und 
Auszug aus der Unterzeichnung des Vertrages

Besitzer der  
Bauernhöfe 1845
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Die Bauern Götsch und Brandt behielten ihre Hof­
stellen und nutzten sie als Wohnstätten für ihre 
Arbeiter. Die anderen Bauern verkauften die Hof­
stellen. Dort führten die neuen Besitzer mit erwor-
benem Acker eine kleine Landwirtschaft, sogenannte 
Büdner. Die Bauern Wendt und Bade hatten ihren 
Acker an die spätere Falksche Wirtschaft verkauft. 
Ihre Hofstellen hatten sie aufgeteilt und an mehrere 
Interessenten verkauft. Die ehemalige Hofstelle 
Wendt ist heute* Nebenstraße 11, 12 und 13. Die 
Bewohner sind Familie Wilhelm Köppen, Bäder 
und Luise Köppen. Die alte Hofstelle Bade ist heute 
Nebenstraße 2, 3 und 4. Die Bewohner sind Jörg  
Lubach, Anton Kemper und Karl Güldenstein.  
Dieser Acker war der Grundstock zum Gut Mathilden
hof. Der Ökonom Stabe errichtete die Wirtschafts-
gebäude und sein Wohnhaus mitten in den aufge-
kauften Acker und nannte das Anwesen „Stabeshorst“. 
1869 kauften die Arnims „Stabeshorst“ auf und 
nannten das neue Vorwerk nun ,,Mathildenhot‘‘. Es 
umfasste zu diesem Zeitpunkt 908 Morgen. Einige 
Hofstellen im Dorf verkauften die Bauern, und gleich 
mehrere Neubewerber errichteten hier ihre Anwesen. 
Die Hofstelle des Christian Krause befand sich in der 
heutigen Hauptstraße 42a und 42, die Bewohner sind 
die Familien Kotulla und Macha. Anschließend die 
Hofstelle des Christian Götsch – heutige Haupt­
straße 38 und 40, die Bewohner sind die Familien 
Detlef Ebel und Uwe Temme. Auf der Hofstelle des 
Johann Brandt wohnen heute Hauptstraße 37a und 
37 Familie Bodo Schilling und Familie Siegfried 
Müllerchen. Die Hofstelle des Johann Lüder ist 
heute Hauptstraße 32 und 33, die Bewohner sind 
die Familien Frank Wende und Elisabeth Matthies. 
Die zweite Hofstelle des Johann Lüder befand sich 
in der heutigen Nebenstraße 18, 19 und 20, die  
Bewohner sind die Familien Sydow, Heinrich und 
Staffe. Die zweite Hofstelle des Christian Krause 
ist die heutige Hauptstraße 3, 4 und 5, die Bewoh-
ner sind die Familien Dammer, Thiele und Netzband.

Wir sehen also dort, wo die Bauern ihre Höfe auf-
gaben, errichteten gleich mehrere neue Eigentümer 
ihre Anwesen. Es waren meist von auswärts zuge-
zogene Handwerker, darunter 23 Maurer, 7 Zimmer
leute, 5 Schuhmachermeister, 4 Schneidermeister 
und 2 Schneiderinnen. Eine starke Differenzierung 
des Grundbesitzes war Folge des Konkurrenz-
kampfes:

1816	 30 Bauern mit 20 bis 50 ha Acker 
1866	 28 Bauern mit bis zu 2 ha Acker 
	 11 Bauern mit 20 bis 50 ha Acker 
	  4 Bauern mit mehr als 50 ha Acker

So gab es in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts in 
Hardenbeck 4 Großbauern und 28 Kleinbauern.

Seit der Loslösung von der Gutsherrschaft hatten 
sich Tagelöhner und Handwerker im Dorf angesie-
delt. Es waren große Familien mit vielen Kindern, 
oft 10 und mehr. Der Wohnraum für eine Familie 
bestand meist nur aus einem Zimmer, Kammer 
und schwarzer Küche (ohne Fenster – offener 
Schornstein). Erwachsene Töchter mussten als 
Magd zu den Bauern gehen. Am Ende des Jahr-
hunderts zogen viele als „Dienstmädchen“ in die 
Stadt. Die Jungen gingen als Tagelöhner oder 
Knechte. Selten erlernten sie ein Handwerk.

Trotz der großen Kindersterblichkeit und schlechter 
gesundheitlicher Betreuung war ein gewaltiger 
Bevölkerungsanstieg ab dem 19. Jhd. zu verzeichnen.

* „heute“ bezieht sich auf das Erscheinungsdatum  
der Dorfchronik 2002, die folgenden Angaben beziehen  
sich ebenfalls auf diese Zeit und sind zum Teil nicht  
mehr aktuell.

Von 1840 bis zum 1. Weltkrieg (1914/18) in Hardenbeck angesiedelten Handwerkerfamilien

Familie Berufe Nachkommen, die 1990 in Hardenbeck leben

Witthuhn Maurer, Zimmerleute Paul Witthulut und Familie, Rita Witthuhn,  
Edeltraud Winter und Familie, Erika Güldenstein 
geb. Witthuhn

Netzband Maurer, Zimmerleute, Schneider Horst Netzband und Familie 

Held Maurer, Zimmerleute Helmuth Held und Familie

Hübner Maurer Heinz Hübner und Frau Ema

Taege Maurer Familie Wolfgang, Detlef und Carsten Taege 

Becker Zimmerleute keine Nachkommen (Franz und Tochter Anna) 

Wenzel Zimmerleute Helga Richter geb. Wenzel

Schmidt Maurer, Tischler Werner Schmidt und Sohn Envin mit Familie

Schwarznau Bäcker, Gastwirt Ulrich Möller (Mutter geb. Schwarznau),  
Elna Rakow (Großmutter geb. Schwarznau)

Güldenstein Schneider, Landwirt, Kaufmann Familie Karl und Fritz Güldenstein 

Weinmann Sattler, Schneider Familie Alfred Weinmann, Ina und Bärbel Höhn 
geb. Weinmann, Manfred Keibel (Mutter geb. 
Weinmann)

Seeler Maurer Elisabeth Staffe geb. Seeler in Boitzenburg und 
Sohn Hans Staffe, Hamburg/Hardenbeck

Wegner Bäcker, Landwirt Gisela Schallau geb. Wegner und Familie

Fehmer Holzschuhmacher, Landwirt Erna Trettin geb. Fehmer, Annemarie Rakow und 
Edith Ebel geb. Fehmer mit Familien

Vandré Müller, Landwirt alle Nachkommen von Fehmer, Luise Fehmer 
geb. Vandré, Renate Brandt (Mutter geb. Vandré)

Demaret Tischler Werner Demaret und Familie

Matthies Maurer, Zimmerleute Elisabeth Matthies 

Hofschild Schuhmacher keine Nachkommen

Kervitz Fleischer Familie Radetzki (Frau Radetzki geb. Kerwitz)

Thiele Maurer, Bäcker Günter Thiele und Familie

Gottschalk Arbeiter Heinz Gottschalk und Familie

Ewald Arbeiter Wolfgang Schulz und Familie (Mutter geb. Ewald)

Dorfgemeinschaft um 1898. 
Am rechten Bildrand: Dorf-
schulze Rackow, neben ihm 
(mit Schnurrbart) Dorfschul-
meister Georg E. F. Schulz
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Einwohner in Hardenbeck seit der Neuansiedlung 
um 1720:

1724	 128 
1734	 243 
1774	 286	 53 Wohnhäuser 
1801	 291	 45 Wohnhäuser 
1817	 287 
1840	 470	 57 Wohnhäuser 
1858	 706	 73 Wohnhäuser 
1895	 643 
1925	 590 
1939	 528 
1945	 660 
1946	 751 
1952	 692 
1964	 464 
1971	 441 
1981	 616	 mit Rosenow 
1990	 598	 mit Rosenow 
2000	 473	 mit Rosenow

Im „Brandenburgischen Ortslexikon“ schreibt  
Lieselott Enders, dass sich bis 1861 folgende  
Gewerke in Hardenbeck angesiedelt hatten:

1 Krämer 
1 Gasthof 
4 Leinewebermeister 
1 Bockwindmühle 
1 Bäckermeister 
1 Verfertiger von Produkten aus Getreide 
23 Maurer 
7 Zimmerleute 
1 Stellmachermeister 
1 Schmiedemeister 
5 Schuhmachermeister 
4 Schneidemeister 
2 Schneiderinnen 
1 Tischlermeister 
1 Böttchermeister 
2 Verfertiger grober Holzwaren 
1 Dachpleßmacher 
2 Verfertiger grober Holzwaren 
1 Dachspleßmacher

Nicht alle fanden Arbeit. In den landarmen und 
landlosen Familien herrschte bittere Armut; für 
den nötigsten Lebensunterhalt hatten sie oft nicht 
genügend Geld. Diese Familien sahen keinen an-
deren Ausweg aus ihrer Notlage, als auszuwandern. 
So sind viele Einwohner Hardenbecks, oft ganze 
Familien, in der Mitte des 19. Jahrhunderts nach 
Nordamerika ausgewandert. 

Verarmte Familien, die obdachlos wurden, fanden 
im Armenhaus eine Unterkunft. Das Armenhaus 

stand zwischen der Schmiede und dem Rohrpfuhl. 
Es waren meist alleinstehende Mütter mit Kindern 
oder ältere Einwohner, die hier ein Obdach fanden. 
Eine soziale Stützung, wie eine Rente, wurde erst 
am Ausgang des Jahrhunderts in Deutschland ein-
geführt. Deshalb waren im Alter viele Menschen 
verarmt. Auch Witwen mit mehreren Kindern erhiel
ten von keiner Stelle eine Hilfe. An der beigefügten 
Zeichnung und dem 1851 geführten Schriftverkehr 
(siehe Folgeseiten) sind die miserablen Zustände 
im Hardenbecker Armenhaus zu erkennen.

Das Armenhaus zwischen 
Schmiede und Rohrpfuhl  
nahm bedürftige Familien auf. 
Die Belegung ist eng und die  
Lebensbedingungen für die  
Bewohner sind miserabel. 

Etwa 1950 wird zum Haussee hin 
eine Bockwindmühle errichtet, 
die 50 Jahre lang von der Familie 
Vandré bewirtschaftet wird. 

Familie Vandré beim Abschied  
des in den Weltkrieg einberufenen 
Vaters (ca. 1915), links der Groß-
vater Vandré.
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2 Reihen unleserlich –
um sich morgen an Ort 
und Stelle von dem Zustande 
zu überzeugen was Nötiges 
anzuordnen. 
Außer der Hübnerschen Familie 
und der alten Pröfke 
kann höchstens noch eine Familie, 
die Köhn oder die Gottschalk 
in der Gemeinde-Armen-
stube und Kammer Platz finden. 
Eine der beiden letzteren ist 
daher anderweit von der 
Gemeinde unterzubringen, 
wobei darauf 
gerechnet wird, 
daß die Held‘sche 
Familie schon daraus 
entfernt ist. 
Es ist ferner für das Aus-
weißen der Stube und 
Kammer zu sorgen, 
welche eher einem Stall 
als einer menschlichen Wohnung 
ähnlich sieht. 

Btzbg. 7./10.1851 Arnim 

In 3 Tagen erwarte ich hierüber Bericht. 

Boytzenburg, den 5ten Oktb. 1851 

Die Wittwe Gottschalk aus  
Hardenbeck zeigt heute an, 
daß es ihr unmöglich sei, in 
das Armenhaus in Hardenbeck  
hineinzuziehen, indem 
daselbst nicht mehr Platz zur  
Unterbringung ihrer Essen-
und Kartoffelvorräthe vor-
handen sind. 
Es wohnten daselbst jetzt in 
einer Stube und Kammer die  
Wittwe Pföfke, Arbeitsmann  
Hübner, Frau und Tochter und 
die verehelichte Köhn mit ihren  
Kindern, also 4 Familien, und sie  
mit ihren Kindern würde die 5.  
sein, was unmöglich angehen 
könne. 

Unterschrift unleserlich 
den 5./10.1851 

An 
den Ortsvorstand 
zu 
Hardenbeck

Nachdem ich die Räumlichkeiten des 
dortigen Armenhauses 
in Augenschein genommen 
habe, bemerke ich dem Ortsvor- 
stand hierdurch, dass polizeilich 
nur die Unterbringung 
1. der Wittwe Pröfke,
2. des Arbeitsmannes Hübner, Frau  
und Tochter,
3. entweder der verehelichten Köhn  
mit ihren Kindern,
oder der Wittwe Gottschalk mit  
ihren Kindern,
in diesen Räumen gestattet werden  
kann, und daß der Ortsvorstand  
daher ungesäumt für die ander- 
weitige Unterbringung entwe-
der der Köhn mit ihren Kindern,  
oder der Gottschalk mit ihren  
Kindern Sorge zu tragen hat, da  
ein weiteres Aufhäufen von ver- 
schiedenen Familienangehörigen  
Personen in diesen nur beschränkten  
Räumen durchaus unzulässig ist.

Ferner ist seit Jahren die Stube  
und Kammer nicht geweißt und 
der Fußboden in derselben höchst  
uneben. uneben. Zur unlesbar Beför-  
derung des Lichtes und der Rein-
lichkeit sind daher die beiden 
Räume sofort zu weißen 
und der Fußboden zu ebnen.
In 3 Tagen erwarte ich Bericht,  
in welcher Art dieser Verfügung  
nachgekommen ist,  
widrigenfalls unlesbar  
veranlasst werden müssen. 

Boitzenburg, den 6. Oktober 1851 
Arnim

Hardenbecker  
Jungs um 1900
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Neben der Kirche war die Dorfschmiede errichtet 
worden. Seit der Regulierung war sie im Besitz der 
Familie Richter. Die alte Schmiede wurde wegen 
Baufälligkeit 1970 abgerissen.

Erwähnen möchte ich noch, dass sich die Herrschaft 
im Regulierungsrezess von 1829 vorbehielt, dass 
die Jagd auf den Hardenbecker Äckern und der 
Fischfang in den Gewässern nur von der Boitzen-
burger Gutsherrschaft ausgeführt werden darf. 
Ebenso blieb das Gerichtswesen in ihrer Hand und 
die Dorfaue blieb ihr Besitz.

Um 1850 ließ die Herrschaft Kastanienbäume ent-
lang der Dorfstraße pflanzen. Ebenfalls um diese 
Zeit wurden Weißbuchen als Umzäunung um die in 
der Mitte des Dorfes liegenden Gärten gepflanzt. 
Für diese Gärten mussten übrigens die „Besitzer“ 
bis 1945 Pachtgeld an die Arnims in Boitzenburg 
zahlen. Erst durch die Bodenreform wurden diese 
Gärten Eigentum ihrer Bewirtschafter.

Von den damals in den Städten verwendeten  
Maschinen war hier noch nichts zu spüren: das 
Getreide wurde mit der Sense gemäht, gedroschen 
mit dem Flegel. Flachs wurde angebaut, bearbeitet, 
selbst gesponnen und gewebt. Es gab noch keine 
Molkerei. Die Milch wurde in den eigenen bäuer-
lichen Wirtschaften zu Butter und Käse verarbeitet. 
Als Lichtquelle dienten Öllampen, später Petro-
leumlampen. Verbindungen zur Stadt gab es nur 
mit dem Pferdewagen oder zu Fuß. Von Boitzenburg 
fuhr ab Ende des Jahrhunderts eine Postkutsche.

Von alters her bestatteten die Hardenbecker ihre 
Toten auf dem um die Kirche angelegten Friedhof 
In der nach der Loslösung von der Gutsherrschaft 
der von Arnims in Boitzenburg aufgeführten Akte 
zur Neuaufteilung des Ackers von 1845, wurde eine 
Fläche außerhalb des Dorfes, zwischen Lychener 
und Rosenower Straße, für den neuen Friedhof 
festgelegt. Zwischen 1850 und 1860 begann man 
dann hier die Toten zu bestatten. Der auf der  
Südseite der Kirche befindliche Anbau diente als 
Leichenhalle. Der Trauerzug begab sich nach der 
Trauerfeier in der Kirche auf die Dorfstraße zur 
Beisetzung auf den Friedhof. Erst 1975 wurde auf 
dem Friedhof eine Trauerhalle gebaut. Von da ab 
fanden alle Beisetzungsfeiern auf dem Friedhof 
statt.

K.W.
Den 11./10.51 unleserlich dem
Herrn Minister unleserlich 
von Amim mündlich über  
die Sachlage Bericht ab- 
gestattet. 
Unterschrift unleserlich

Nach dem Abgange des Herrn Amt-
mann Schiepan zur Kenntniß-
nahme und mit dem Auftrag, 
sich durch persönliche Recherchen an 
den von dem Gemeindevorstand in Harden-
beck wegen anderweitiger Unterbringung 
der Köhn oder Gottschalk und we-
gen des Ausweißens und Ebnens des  
Fußbodens im Armenhause 
Veranlassten in Kentniß zu er-
halten, und wenn der vorstehenden  
Verfügung nicht innerhalb 3 Tagen  
nachgekommen werden sollte, 
mir und bei der landräthlichen Behörde  
Anzeige zu machen, damit 
die Gemeinde zur 
Erfüllung ihrer Pflicht ange
halten werde. 

Boytzenburg, den 6ten Oktb. 1851 
Arnim 

Die Stuben und Kammern sind geweißt. 
Der Fußboden ist noch nicht gründ- 
lich geebnet. 
Die Stuben Fenster sind 
zu erneuern. 
In der einen Kammer welche 
die Köhn bewohnt ist noch 
ein Fenster Flügel einzusetzen. 
In der anderen Kammer die 
leer ist und von Hübner benutzt 
wird, muß ebenfalls ein 
kleines Fenster eingesetzt 
werden. 

Die alte Schmiede 
neben der Kirche 
wurde 1970 wegen 
Baufälligkeit  
abgerissen.
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Hardenbeck in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts

Mit Beginn des 20. Jahrhunderts hielt auch in Har-
denbeck der technische Fortschritt seinen Einzug. 
Bis zum Ausbruch des 1. Weltkrieges war eine Eisen
bahnstrecke von Templin nach Fürstenwerder gebaut 
worden. 1913 wurde Hardenbeck Bahnstation. Ein 
zweistöckiges Bahnhofsgebäude mit Güterabferti-
gung, Fahrkartenschalter, mehreren Warteräumen 
und einem Ausschank sowie zwei Wohnungen ent-
stand. Daneben ein Zwei-Familien-Wohnhaus für 
Mitarbeiter der Reichsbahn. Auf dem Bahnhofs­
gelände wurde ein bahneigener Wasserturm er-
richtet der zur Versorgung der Lokomotiven und 
des gesamten Bahnhofskomplexes diente. Außer 
Personen-und Güterbeförderung begünstigte die 
Bahnverbindung den Bau einer Kartoffelflocken-
fabrik (Kartoffelflocken wurden zur Viehfütterung 
verwendet) mit Anschlussgleis und die Anlage  
eines Sägewerkes. Damit waren auch neue Er-
werbsquellen für Hardenbecker Bürger entstanden. 

1945, gleich nach Beendigung des Krieges, wurde 
die Bahnstrecke Templin-Fürstenwerder demontiert. 
Deutsche Kriegsgefangene mussten Schienen und 
Bohlen abreißen, die danach abtransportiert wurden. 
Beim Einmarsch der Roten Armee am 28. April 
1945 wurde das Bahnhofsgebäude von den Soldaten 
angezündet und brannte bis auf die Grundmauern 
nieder. Der Bauunternehmer Wilhelm Berlin hatte um 

1900 mit der Herstellung von Zementsteinen  
begonnen. Noch heute können wir in Hardenbeck  
Gebäude finden, die aus diesen Steinen errichtet 
wurden. Wohnhaus Prignitz, Bretzke, das Land-
gasthaus, Stallungen und Scheunen bei Trettins 
und Schallaus. Um 1910 betrieb er eine Molkerei. 
Dieser Betrieb rentierte sich aber nicht und wurde 
dann in der Inflationszeit eingestellt. Die meisten 
Hardenbecker Bauern lieferten ihre Milch nach 
Boitzenburg, in die Ende des vorigen Jahrhunderts 
gegründete Molkereigenossenschaft. Ein extra 
hergerichteter „Milchwagen“ holte mit einem bäu-
erlichen Gespann die bereitgestellten Milchkannen 
(20-Liter- und 10-Liter-Kannen) ein und fuhr sie 

nach Boitzenburg. Zurück brachte er Butter, Käse 
und Magermilch. Die Gespanne wechselten je nach 
Menge der gelieferten Milch der einzelnen Wirt-
schaften. Dieses Verfahren wurde noch bis in die 
50er Jahre beibehalten.

1911 wurde das neue Gasthaus Schwarznau  
gebaut mit Bäckerei, Lebensmittelhandlung,  
Ausspannung und Übernachtung und später einer 
Tankstelle. Die Gaststätte wurde zu einem kultu-
rellen Mittelpunkt des Dorfes. Hier fanden außer 
Tanzveranstaltungen auch Darbietungen des  
Gesangsvereins, Konzerte und Theaterauffüh­
rungen von Laiengruppen statt.

1913 wurde die Bahnlinie 
Templin – Fürstenwerder 
in Betrieb genommen und 
1945 als Reparationsleis-
tung an die Sowetunion 
demontiert.

Die Gaststätte Schwarznau war lange 
Zeit der gesellschaftliche und kultu-
relle Mittelpunkt des Ortes. Auch der 
Männergesangsverein traf sich hier 
regelmäßig.
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Durch den Ausbruch des Krieges 1914 wurde diese 
gesamte Entwicklung des Ortes beeinträchtigt. Die 
wehrpflichtigen Männer mussten in den Krieg 
ziehen – 26 sind als Soldaten bis 1918 gefallen.

Die Lebensmittel wurden knapp, besonders der 
Winter 1917/18 brachte dem ganzen Land eine 
Hungersnot (Kohlrübenwinter!). Die Arbeiter- und 
Tagelöhnerfamilien hatten am meisten darunter zu 
leiden. Von den politischen Verhältnissen im Lande 
am Ende des Krieges und dem Sturz der Monarchie 
war hier wenig zu spüren. 

Die Schule konnte von einer positiven Entwicklung 
profitieren: die Beendigung des Patrionatsrechts 
des Feudalherrn und die Oberaufsicht der Kirche. 
Die Lenkung des Schulwesens wurde in die Hand 
des Staates gelegt.

Im Dorf selbst schien sich die Entwicklung von vor 
1914 fortzusetzen. Eine Spar- und Darlehenskasse 
(genossenschaftliche Ein- und Verkaufseinrich-
tung für bäuerliche Produkte, Handelswaren und 
Bankverbindung) wurde um 1920 gegründet. Ihr 
Mitbegründer und Leiter bis 1945 war Hans Pagel. 
Er war auch der Initiator zur Bildung der Elektrizi-
tätsgenossenschaft. Damit wurde die Elektrifizie-
rung des Dorfes eingeleitet.

1922 brannte in allen Häusern elektrisches Licht. 
Das war ein großer Fortschritt! Anfangs wurde die 
Elektrizität nur als Lichtquelle genutzt. Im Haus-
halt waren das Bügeleisen, dann ein elektrischer 
Wassertopf, die ersten elektrischen Geräte. In der 

Landwirtschaft war es der Elektromotor, der nun 
Dreschmaschinen, Häckselmaschinen und Schrot-
mühlen antrieb. Eine Reparaturwerkstatt für  
Maschinen errichtete 1923 Georg Hennig (rechts 
vom Friedhof).

Das Fahrrad hielt um diese Zeit auch seinen Einzug. 
Vor allem die Handwerker (Maurer, Zimmerleute) 
hatten hiermit ein Gefährt, mit dem sie ihren Arbeits
platz schneller erreichen konnten. Bis zum Anfang 
des Jahrhunderts erreichten sie nur zu Fuß, oft bis 
hinter Prenzlau, ihre Arbeitsstelle. Sie mussten 
„ausliegen“ (die Woche dort bleiben).

Anfang der 20er Jahre waren die ersten Autos in 
Hardenbeck angeschafft worden (Pagel, Sponholz, 
Hennig). Das war auch die Zeit, in der das Radio 
seine ersten Hörer in Hardenbeck fand.

1924 wurde die freiwillige Feuerwehr in Harden-
beck gegründet. Hier wirkte in den Anfangsjahren 
besonders Ferdinand Seefeldt, Hans Rakow, Willi 
Schallau, Wilhelm Vandré und Hermann Richter 
aktiv mit.

Die Auswirkungen des verlorenen Krieges, die sich 
in der Inflation der 20er Jahre bemerkbar machten, 
trafen besonders die alten Leute. Sie hatten ihr Leben 
lang für einen Notgroschen im Alter gespart, und 
auf einen Schlag hatte das Geld keinen Wert mehr. 
Sie waren bettelarm geworden. Die Altersrenten-
versicherung wurde bisher nicht von allen genutzt 
und viele alte Leute bekamen keine Rente.

Von Arbeitslosigkeit in Hardenbeck zu dieser Zeit 
weiß ich nichts zu berichten, nur dass die Hand-
werker (Maurer, Zimmerleute) in den Winter
monaten ihre Arbeit nicht ausführen konnten. 
Viele fanden dann im Wald als Holzarbeiter eine 
Beschäftigung.

Ein Spritzenhaus mit  
Steigerturm wurde in  
der Nähe des Rohrpfuhls 
errichtet.

Der Erste Weltkrieg brachte 
Entbehrungen und Verluste. 
26 Hardenbecker starben 
als Soldaten und die Bevöl-
kerung hungerte.  
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Die Post wurde bis 1914, bis zur Inbetriebnahme 
der Bahnverbindung, von Boitzenburg aus bestellt. 
Die Postboten gingen täglich zu Fuß von Boitzenburg 
über Hardenbeck nach Rosenow, Thomsdorf, Funken­
hagen und zurück. Gleichzeitig nahmen sie auf dem 
Rückweg die abzusendende Post der Bürger mit.

1914 errichtete Albert Hofschild in seinem Haus 
(heute Hauptstraße 25 / Haus Mangelsdorf) eine 
Postagentur. Von diesem Zeitpunkt an wurden die 
Postsachen mit der Bahn bis Hardenbeck beför-
dert. Zweimal täglich trafen Postsendungen hier 
ein und ebenso oft wurden hiesige Postsendungen 
abgesandt.

Drei Postangestellte teilten sich die Arbeit: einer 
für den Schalterdienst, zwei führten den Zustell-
dienst mit dem Fahrrad durch. Der Zustelldienst 
erstreckte sich über Hardenbeck mit Ausbauten, 
Rosenow, Thomsdorf, Brüsenwalde, Boisterfelde, 
Funkenhagen, Steinrode. Das wurde bis 1973 bei-
behalten.

Zwischenzeitlich übernahm 1939 der Postangestellte 
Paul Witthuhn, Mitarbeiter der Postagentur seit 
1929, die Leitung der Poststelle und richtete die-
selbe in seinem Haus ein. Er leitete sie bis 1977. 
Paul Witthuhn war insgesamt 50 Jahre Angestellter 
der Deutschen Post. Ab 1973 wurde von Hardenbeck 
aus nur noch der Ort mit seinen Ausbauten bestellt. 
Im „Haus Witthuhn“ befand sich die Poststelle bis 
1986. Danach wurde sie im ,,Haus Richter“, gegen-
über dem Konsum, eingerichtet (heute Haupt
straße 20 / Haus Köppen).

Ab 1945, nach der Demontage der Eisenbahn
strecke, wurden die Postsendungen wieder mit 
Fahrzeugen zur Poststelle Hardenbeck befördert.

Von alters her war der Dorfschulze als Oberhaupt 
der Gemeinde benannt. Das Amt des Dorfschulzen 
wurde ehrenamtlich ausgeübt. Seine Aufgabe  
war in den vorangegangenen Jahrhunderten, die 
Anordnungen der Feudalherrschaft in der Gemein-
de durchzusetzen (Schultzen-Eid siehe nächste 
Seite). Im 19. Jahrhundert, nach dem Ende der 
Gutsherrschaft, kamen nun selbständige Belange 
der Gemeinde dazu. Während der Auseinanderset-
zung der Gutsherrschaft mit der Bauerngemeinde  
Hardenbeck um 1830, war der ehemalige Zeitpacht
bauer Martin Krause Dorfschulze in Hardenbeck. 
Darüber liegt eine Rezessakte vor.

Ausgang des 19. Jahrhunderts bis 1908 war der 
Großbauer Rudolf Rakow Schulze. Das Schulzen-
amt befand sich in seinem Haus, dem heutigen 
„Haus Trettin“. Die Nachfolger nannten sich  
Gemeindevorsteher und führten dieses Amt auch  
ehrenamtlich in ihrem Haus durch. Es waren dies 
nacheinander folgende Hardenbecker: der Bauer 
Otto Brandt, der Schmiedemeister Gustav Richter, 
der Bauunternehmer Wilhelm Berlin, der Bauer 
Johannes Trieloff, der Bauer Wilhelm Schallau und 
der Bauer Werner Trieloff bis ins Jahr 1945. Als 
Anreiz und Vergütung dieses Amtes stand ihnen 
ein 1,5 ha großes Stück Land zur Bewirtschaftung 
zur Verfügung, das sogenannte „Schulzenland“ - 
bis 1945 westlich vom Grundstück Demaret. Der 
„Schulzensee“, nördlich des Schumellensees, 
stand in älterer Zeit dem Schulzen zum Fischen 
zur Verfügung.

Ab 1914 gab es in  
Hardenbeck eine  
eigene Poststation.

 
Im „Schulzensee“, Richtung  
Boitzenburg nördlich vom  
Schumellensee, durfte nur  
der Dorfschulze angeln – als  
Privileg und Teil der Vergütung  
für das Schulzenamt. 
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Früher gab es in Hardenbeck auch einen Nacht-
wächter. Diese Aufsicht ist schon aus vorigen 
Jahrhunderten bekannt und wurde bis ca. 1950 
beibehalten. Der Nachtwächter wurde von der  
Gemeinde eingestellt und hatte die Aufgabe, von 
ca. 23 bis 4 Uhr das Dorf und seine Bewohner zu 
„bewachen“, vor Dieben und anderem Schaden zu 
bewahren, vor Feuer und Unwetter zu warnen. Er 
patrouillierte, meist mit einem Hund und Laterne, 
auf der Dorfstraße. Auch am Tage setzte der Dorf-
schulze oder Gemeindevorsteher diesen Mann zu 
Arbeiten in der Gemeinde ein, wie Grabenräumen 
und sauber halten gemeindeeigener Flächen.

 
 
 
 
 
 
 
Von einer Windmühle will ich noch berichten, die 
südlich des Dorfes, ca. 300 m hinter dem Grund-
stück Matthies, um 1850 errichtet worden war. Sie 
wurde 50 Jahre von der Familie Vandré betrieben. 
1929 wurde sie wegen Baufälligkeit abgerissen. 
Der Standort wird heute noch Mühlenberg genannt.

75-jähriger Nachtwächter  
in Hardenbeck um 1885.  
Zwischen 23 und 4 Uhr 
wurde auf der Dorfstraße 
patroulliert. 

Die Bockwindmühle war 
schon von weitem zu sehen, 
hier auf einer Postkarte um 
1900 vom Schumellensee 
aus.

 
Schultzen Eid 

Demnach ich NN (1) von meiner Herrschaft zum Schultzen zu NN bestellt worden. Als schwöre ich zu Gott 
dem Allmächtigen einen wahren körperlichen Eid, daß ich meiner Herrschaft zuförderst treu, hold, gehorsam 
und gewärtig seyn, derselben Nutzen und frommen befördern, Schaden und Nachteil aber äußersten 
Vermögen nach abwenden wolle. Ich will auch in dem mir aufgetragenen Schultzenamte mich treu und fleißig 
erzeigen, nebst denen Schöppen gleich recht dem armen als dem Reichen mittheilen, und in dem weder 
Gunst, Gabe, Freundschaft noch Feindschaft ansehen. Was mir von der Herrschaft jedesmahl befohlen wird, 
will ich mit besonderem Fleiße bestellen. Gute ordnung im Dorfe zu erhalten, will ich mir äußerst angelegen 
seyn !aßen. Daß ein jeder seine Hufen, Ländereien und Wiesenwachs richtig bey seinem Hofe behalte und 
bekomme, darüber will ich halten. Die Grenzen des Dorfes will ich durch die Benachbarten ohne Vorbewusst 
und ausdrücklichen Befehl der Herrschaft nicht schmälern laßen. Über die Königl. Edicta und Befehle will ich 
nach Möglichkeit halten. Was in Contribution Schoß Einquartierung: March: und anderen dergl. Sachen mir 
vom Creiß Directorio anbefohlen wird, dem will ich accurat nachleben. Daß die Contribution und andere 
onera von denen Nachbaren jedesmahl zu rechter Zeit zusammen gebracht, und an Stelle und Ort, wohin sie 
gehören, abgeliefert werden. Davor will ich Sorge tragen. Mit dem Gelde was in der Nachbarschaft aufgebracht 
wird, oder was von der Creiß Casse dem Dorfe wieder gut gethan werden möchte, will ich allemahl ehre und 
red!. umgehen, solches in meinem privat nutzen nicht verwenden, sondern der Nachbarschaft jedesmahl 
richtige Rechnung ablegen. Alle Mißhandlungen, Schlägereien und Unfug so sich in der N.N. Gemeinde 
begeben, will ich der Herrschaft berichten und fernem Bescheid erwarten. Solle auch, da Gott vor sey: Mord, 
Raub, Diebstahl und dergleichen grobe Verbrechen vorfallen, will ich dahin sorgen, daß die Thäter in Zeiten 
zur behörigen Haft gebracht werden und nicht Gelegenheit finden mögen durchzugehen. Alle auf dem Felde 
geschehenen Schäden an Getreide und Grase will ich nebst dem Schöppen auf Beschehenes anmelden sofort 
besichtigen und gewissenhaft taxieren. alle von der Herrschaft mir aufgetragene Taxationes an Häusern und 
Vieh meinem Eide gemäß verrichten. Die wiederspenstigen im Dorfe, welche sich guter Ordnung 
wiedersetzen, will ich nebst den Schöppen nach Gewohnheit des Dorfes, oder der von der Herrschaft zu 
publicirenden Dorfordnung abstrafen. 

In Summa alles dasjenige thun und laßen, wie es einem ehrlichen Schultzen zu thun und zu lassen eignet und 
gebühret. So wahr mir Gott helfe durch Jesum christum zur Seeligkeit. 

Amen! 

In hoher Gegenwart des Freyherrn von Arnim Hoch(2) und Gnaden, der Herrschaft, hat diesen Eyd Christian 
Mohr zu Hardenbeck abgelegt und ist der Gemeinde zu Hardenbeck als GerichtsSchultze vorgesetzt worden. 

Schloß Boytzenburg dato 2ten Dez. 1764 

A.F. Cavan 
Amtmann

(x) NN: Nachgenannter 

(xx) Wort im Original nicht lesbar
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Die soziale Struktur der Gemeinde Hardenbeck 
hatte sich im Laufe des 20. Jahrhunderts wesent-
lich verändert. Immer mehr Handwerker, vor allem 
Maurer und Zimmerleute, aber auch Lohnarbeiter 
im Sägewerk und in der Flockenfabrik, waren hier 
ansässig geworden. Die meisten waren in ihren 
Betrieben einem gewerkschaftlichen Verband an-
geschlossen. Viele Maurer und Zimmerleute waren 
Anhänger der SPD.

Als 1933 die Nationalsozialisten versuchten, die 
Propaganda einzusetzen, kam von diesen Bürgern 
die größte Abneigung. Auch bei den Bauern, bis 
auf einzelne Mitläufer, fanden sie keine Sympathie. 
Im Geheimen hörte man: Hitler geht auf Krieg aus!

Ganz typisch für Hardenbeck in dieser Zeit ist fol-
gende Begebenheit: Nach Anweisung der NSDAP 
sollte in jedem Ort zu Ehren Hitlers eine sogenannte 
„Hitlereiche“ gepflanzt werden. Es wurde der Platz 
auf der Dorfaue neben der „Friedenseiche“ (1870/71) 
gewählt. Im Frühjahr 1933 wurde dort die erste  
Eiche gepflanzt, sie wuchs nicht an. 1934 pflanzte 
man die zweite Eiche, nach kurzer Zeit war die 
Krone abgeschnitten. Die dritte Jungpflanze küm-
merte dahin, und 1945 war sie ganz eingegangen.

Aus der Hardenbecker Bevölkerung konnten nicht 
genügend Anhänger für selbständige Organisatio-
nen der Nationalsozialisten gewonnen werden. In 
den Nachbarortschaften Funkenhagen, Steinrode, 
Boisterfelde waren in diesen Jahren die arnimschen 
Güter aufgesiedelt worden. Die „Neusiedler“ kamen 
aus allen Gegenden Deutschlands, waren meist 
Bauernsöhne, verheiratet und hatten viele Kinder. 

Sie erhielten Besitz und waren Herr auf „eigener 
Scholle“ geworden. Bei diesen Leuten fand die 
NSDAP viele Anhänger, und Hardenbeck wurde 
Treffpunkt der SA und der HJ aus den umliegen-
den Orten. 1933 und 1934 wurde der 1. Mai mit  
einem Festumzug in großem Rahmen begangen.  
In den nächsten Jahren feierte man in kleinerem 
Umfang den 1. Mai und ab 1937 kann ich mich an 
keine Feierlichkeiten mehr erinnern.

Die SA führte in der Gegend vormilitärische Aus-
bildung, wie Gepäckmärsche und Schießübungen 
durch. Die HJ wurde ab 1936 Pflichtorganisation 
der Jugendlichen. HJ-Führer kamen aus Boitzen-
burg oder aus Templin. Der „Dienst“ in der HJ  
bestand meistens aus einem Geländespiel und der 
Verbreitung von Gedankengut wie „Blut und Ehre“, 
Verherrlichung der nordischen Rasse und anderer 
nazistischer Propaganda. In den Liedern klang im 
Text immer Begeisterung für Kampf, Krieg und 
Heldentod , wie „Nach Ostland geht unser Ritt...“, 
,,Volk ans Gewehr ...“ mit.

Auch aus der Lehrerschaft in Hardenbeck beka-
men die faschistischen Organisationen keine Ver-
stärkung. Ich kann mich nur an einen Lehrer, 
Ernst Helm, erinnern, der die braune Uniform der 
SA trug. Er war nur ein Jahr hier, 1934 bis 35. Alle 
anderen Lehrer hielten sich, soweit es möglich 
war, von der Politik fern. In einer Broschüre mit 
dem Titel ,,Chronik der Hardenbecker Dorfschule“ 
wird ausführlich über die Schule berichtet.

In der Landwirtschaft gab es in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts weitere 
Entwicklungen durch den Einsatz neuer Technik und einer intensiveren  
Bearbeitung des Ackerbodens. Maschinen wie Binder und Dreschmaschinen 
kamen zum Einsatz. Eine Steigerung der Ernteerträge durch systematische 
chemische Düngung wurde erzielt. Durch Zu- oder Verkauf von Ackerland  
waren sehr differenzierte Bauernwirtschaften entstanden. So gab es am  
Ende des Krieges 1945 folgende Bauernhöfe in Hardenbeck (Diese Angaben  
machte der zuletzt verstorbene Bauer Paul Trettin im Jahre 1995.):

Hardenbecks Anschluss an die Bahnstrecke hatte sich so günstig ausgewirkt, 
dass sich bis zum Beginn der 30er Jahre weitere Verkaufseinrichtungen und 
Handwerksbetriebe hier ansiedelten. So befanden sich hier folgende Ver-
kaufseinrichtungen und Handwerksstätten um 1930:

Hof Morgen

Erich Falk ca. 400

Emst Götsch 250

Wilhelm Lieke	 250

Paul Trettin 160

Franz Brandt 160

Ernst Bielefeld 120

Herbert Dorau 125

Fritz Brandt 200

Fritz Temme 100

Franz Prignitz	 100

Hans Rakow 80

Wilhelm Vandré 75

Werner Trieloff 70

Hans Trieloff 70

Willi Schallau 65

Fritz Sprung 60

Hermann Köppen 50

Erich Müller 38

Ernst Dobbert	 30

Walter Wollenzien 30

Wilhelm Schulz 30

Fritz Collin 30

August Fehmer 26

* 4 Morgen = 1 ha

 
1945 gab es  
23 Bauernhöfe  
in Hardenbeck.

Bäcker:  
Schwarznau, Lucie	  
Thiele, Wilhelm 
Wegner, Karl

Lebensmittel und Waren 
des tägl. Bedarfs: 

Güldenstein, Max 
Sponholz, Wilhelm 
Schwarznau, Lucie 
Wegner, Karl

Fleischerei:  
Nittke, Robert 
Walter, Richard; später Ehlert 
Lüdemann, Karl

Gaststätten:  
Schwarznau, Lucie 
Lüder, Otto; Nachfolger: 
Netzband, Hermann 
Witte, Herbert; Müller, Lotte; 
William, Karl 
Bahnhofsgaststätte

Holzschuhmacher:  
Fehmer, August

Sattler:  
Matthies, Fritz; vorher See-
feldt, Ferdinand 
Weinmann, Karl

Stellmacher:  
Dobbert, Richard

Schneider:  
Weinmann, Herbert 
Güldenstein, Karl

Schuster: 
Schulz, Walter 
Voigt, August 
Hofschildt, Albert

Schneiderinnen: 
Demaret, Agnes 
Schwarznau, Gertrud

Landmaschinenschlosser:	  
Hennig, Georg

Schmiedemeister: 
Richter, Gustav und Hermann

Tischlermeister: 
Demaret, Carl
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Mit der Neuansiedlung um 1720 wurde ein Schul-
haus vor dem Ostgiebel der Kirche errichtet. Ein-
hundert Jahre später baute man das Schulhaus an 
der Hauptstraße (heute Hauptstraße 29 / Wohnhaus 
Familie Arno Müller). In der Mitte des 19. Jahrhun-
derts war die Schülerzahl so angestiegen, dass man 
1852 ein zweites Gebäude für die Schule dazu kaufte. 
Für den Kauf des Hauses musste die Gemeinde 
1340 Taler aufbringen. Dazu wurden die Einwohner, 
je nach sozialer Stellung, veranschlagt, einen  

Beitrag zu leisten (siehe rechts). In diesen beiden 
Schulgebäuden wurde dann bis 1945 unterrichtet. 
Durch Kriegseinwirkungen 1945 war das erste 
Schulhaus ausgebrannt, das zweite durch Brand 
teilweise zerstört. Das erste Schulhaus wurde 1945 
als Ruine an privat verkauft. Erst 1952 begann man 
mit dem Ausbau des zweiten Gebäudes. Hier wurde 
dann bis 1980 unterrichtet. Ab 1980 gingen dann 
alle Schüler aus Hardenbeck in die Zentralschule 
nach Boitzenburg.

 

Das Schulhaus in der Nebenstraße von 
etwa 1820 reichte bald nicht mehr aus, 
sodass 1852 ein weiteres Gebäude an 
der Hauptstraße gekauft wurde (unten).

1899 hatte die Schulklasse etwa 60  
Schülerinnen und Schüler.

 

Der Kauf  
eines weiteren 
Schulgebäudes 
musste 1852 
durch Harden-
becker Bürger  
finanziert  
werden.
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Nach dem 1. Weltkrieg war von den ehemaligen 
Kriegsteilnehmern der Kriegerverein gegründet 
worden. Er vereinte die Kriegsveteranen auch bis 
1939. Alljährlich wurde vom Kriegerverein ein 
Sommerfest veranstaltet. Mit einem Umzug durchs 
Dorf, mit Blasmusik vorne weg, wurde zuerst der 
Fahnenträger mit der Vereinsfahne abgeholt, und 
unter Teilnahme der Bevölkerung ging es dann zum 
Festplatz im Küssel. Hier gab es viele Belustigun
gen für jung und alt; ein Bierzelt, eine Tanzfläche, 
Würfel- und Schießbuden. Am Abend zogen alle ge-
meinsam ins Dorf zurück, wo dann in den Sälen der 
Gaststätten Tanzvergnügungen stattfanden. Im Som-
mer 1939, als die Vorbereitungen zum Sommerfest 
getroffen werden sollten, war die Stimmung in der 
Bevölkerung sehr gedrückt. Überall hörte man, 
dass es Krieg gibt. Und als am 1. September 1939 
die deutsche Wehrmacht in Polen einmarschierte, 
waren auch Hardenbecker dabei.

Aber aus der Zeit vor dem Krieg will ich noch  
berichten. Die Gärten vor den einzelnen Grund
stücken und in der Dorfaue gehörten – wie schon 
gesagt – dem Grafen. Er zog von diesem Garten-
land jährlich die Pacht ein. 1934 sollte nun jeder 
Pächter das Gartenland kaufen. Die Bevölkerung 
war sich uneinig; einige kauften und zahlten, die 
anderen betrachteten es als ihren Besitz und wei-

gerten sich, den Kaufpreis zu zahlen. Sie erhielten 
es 1945 durch die Bodenreform.

Eine Siedlungsgenossenschaft kaufte 1932 den 
Gartenkomplex mitten im Dorf – vom Durchgang 
ab der Hauptstraße zum Kindergarten bis Durch-
gang von der Hauptstraße zur Nebenstraße in 
Richtung „Temme“. Dieser Komplex war bis dahin 
unbebaut, war Gartenland für Hardenbecker Bür-
ger und mit einer gepflegten Weißbuchenhecke 
umgeben. Die Siedlungsgenossenschaft verkaufte 
nun einzelne Parzellen als Bauland. Als erstes 
wurde das heutige Grundstück „Kretschmann“ von 
aus Fürstenwerder zugezogenem Johannes Hundt 
erbaut. Dann die Werkstatt, später das Haus der 
Familie Richard Dobbert. 1936 baute Familie Paul 
Witthuhn daneben das Haus und das Gehöft auf. 
Das Vierfamilienhaus auf diesem Gartenkomplex 
wurde erst 1972 erbaut und die beiden Flachbau-
ten neben dem Haus „Kretschmann“ erst 1979.

Im Jahre 1939 hatten wir einen sehr heißen und 
mit starken Gewittern verbundenen Sommer.  
Die Ernte war rechtzeitig eingebracht. Trotzdem 
herrschte eine gedrückte Stimmung im Land. Die 
politische Entwicklung in Deutschland hatte sich 
durch die vielfältigen aggressiven Aktionen Hitlers 
in Europa in eine kritische Lage verwandelt.

Die Gärten vor den  
jeweiligen Grundstücken 
gehörten dem Grafen, 
der sie 1934 zum Teil an 
die vorherigen Pächter 
verkaufte.

Um 1920 war von sportbegeisterten Bürgern ein 
Sportverein gegründet worden. Aus dem Kreis-
sportarchiv in Templin habe ich folgende Zeilen 
entnommen.:

„In Hardenbeck war Hans Pagel, der weder Kosten 
noch Mühe scheute, um seinen Verein zu fördern. Er 
war der unermüdliche Verfechter des Sportgedankens 
und hat für seine Zeit in den 20er-Jahren sehr viel in 
Bewegung gebracht. Dabei ging sein Wirken auch weit 
über das Heimatdorf Hardenbeck hinaus. Er verfaßte 
im Templiner Kreisblatt Aufklärungsartikel zum Sport 
auf dem Lande, organisierte in Boitzenburg zusammen 
mit der Hochschule für Leibesübungen Spandau 
Werbeabende unter dem Thema: ,,Leibesübungen – 
eine Notwendigkeit unserer Zeit!“ Sportler des Har-
denbecker Sportvereins erzielten beachtliche Erfolge 
bei Sportfesten und Meisterschaften der Uckermark 
und des Barnims. So wurde z. B. W. Rengert vom  
Hardenbecker SV 3. bei dem Bezirkswaldlauf des  
Bezirkes Nord 1928 und ließ dabei bekannte Läufer 
aus Oranienburg, Bernau und Eberswalde hinter 

sich. Ein anderer Hardenbecker, Reinhold Möller,  
gehörte zur selben Zeit zu den besten Hochspringern 
des Bezirkes. Die Hardenbecker Sportler ließen sich 
stets etwas Originelles einfallen und veranstalteten 
vielfältige Wettkämpfe. So hatten sie 1927 zu einem 
Wettschwimmen im Haussee eingeladen. Sportver-
eine aus Neustrelitz, Feldberg, Lychen und Templin 
schickten ihre besten Schwimmer. Es galt je 100 m 
Brust, Seite, Rücken und freien Stil zu schwimmen. 
Eine Lagenstaffel von 4 x 100 m schloß sich an. Danach 
1000 m Freistil schwimmen über den Haussee und 
zurück. Templiner und Neustrelitzer Sportfreunde 
gingen hier als Sieger hervor.“

Die positive Entwicklung des Hardenbecker Sport-
vereins wurde dann Anfang der 30er Jahre durch 
die einsetzende Propaganda der Nationalsozialisten 
jäh gestoppt. Die leitenden Mitglieder des Sport-
vereins lehnten die Einmischung dieser Leute ab. 
Andere Sportler traten zu den verschiedenen  
Organisationen der Nazis über.

1927 lud der Sport
verein zu einem  
Wettschwimmen  
im Haussee ein.
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im Anflug auf Berlin über uns hinweg. Und dann 
sahen wir etwas später am südlichen Himmel den 
Feuerschein der brennenden Häuser Berlins.

Im Winter 1944/45 war die Kriegsfront im Osten 
nähergerückt. Der Winter war sehr kalt. Zu Weih-
nachten 1944 war der Haussee schon zugefroren. 
Mitte Januar 1945 kamen die ersten Flüchtlinge 
aus Ostpreußen hier an. Es waren meist Bauern 
mit Pferdewagen, die hier ein oder zwei Tage Rast 
machten und dann weiter in Richtung Westen fuhren. 
Wir haben ihnen hier warme Mahlzeiten bereitet, 
und sie in Privatquartieren untergebracht.

Im März war die Front schon bis an die Oder vor-
gerückt und nun kamen aus den Odergebieten viele 
Flüchtlinge. In Hardenbeck waren viele Familien 
aus dem Gebiet um Königsberg / Neumark und 
auch aus dem Oderbruch. Sie fanden hier bei den 
einzelnen Familien Unterkunft.

Viele durchziehende Flüchtlinge fanden außerdem 
Übernachtungsmöglichkeiten: die Menschen in der 
ausgeräumten Schule, die Pferde bei den Bauern 
im Stall. Mitte April war der Kanonendonner, der 
sich aus dem Osten nähernden Front, schon zu  
hören. Nun stand auch bei uns die Frage: Hier 
bleiben oder nach Westen ausweichen?

Die Flüchtlinge aus dem Osten sind zum großen 
Teil weiter nach Westen gegangen. Die hiesige Be-
völkerung war unentschlossen. Letztendlich bega-
ben sich einige Familien mit Pferdewagen oder 
Lastauto in Richtung Westen (Fam. Hermann Richter, 
Fam. Fritz Brandt, Fam. Karl Wegner, ...). Dass 
sich die Kriegsfront immer weiter näherte, merk-
ten wir um den 20. bis 25. April daran, dass immer 
mehr Zivilbevölkerung aus dem Raum Prenzlau 
durch Hardenbeck in Richtung Westen zog.

Hier war inzwischen der Volkssturm (nicht wehr-
tüchtige Männer) gebildet und aufgefordert worden, 
Panzersperren anzulegen. Es wirkt lächerlich, 
dass an der Schwedenschanze und am Grenzgraben 
nach Rosenow Bäume eingesägt wurden, die bei 
herannahenden feindlichen Panzern gefällt werden 
konnten und dadurch den Feind aufhalten sollten. 
Die Bevölkerung musste Splittergräben schaufeln. 
Die meisten Familien aus Hardenbeck wollten 
bleiben und im Wald vor der kämpfenden Truppe 
Schutz suchen. So wurden Pferdewagen und 
Handwagen mit dem Nötigsten bepackt, vor allem 
mit Lebensmitteln. Jede Familie hatte auch in Kisten 
oder anderen Behältern konservierte Lebensmittel, 
Bekleidung, Wäsche und Geschirr vergraben oder 
in Stallungen unter Holz oder Stroh versteckt.

Der 2. Weltkrieg und die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts

Dann, in der Nacht vom 31. August zum 1. September 
1939, wurde es Gewissheit. Durch die Angestellten 
der Post bekamen die männlichen Bewohner im 
wehrpflichtigen Alter aus Hardenbeck in dieser Nacht 
ihre Stellungsbefehle zum darauffolgenden Tag.

Der 2. Weltkrieg hatte begonnen und das friedliche 
Leben auch in Hardenbeck beendet.

Während des Krieges waren Hardenbecker Bürger 
an vielen Kriegsschauplätzen des 2. Weltkrieges 
beteiligt. In den letzten Wochen des Krieges wurden 
noch Männer bis 60 Jahre und Jungen von 15 / 16 
Jahren zum Volkssturm geholt. In den sechs Kriegs
jahren sind aus der Gemeinde Hardenbeck 39  
Bürger als Soldaten gefallen

In den Wirtschaften, in denen die Männer im Krieg 
waren, hatten die Frauen die Leitung der Bauern-
höfe übernehmen müssen. Als Arbeitskräfte waren 
während des ganzen Krieges sogenannte „Fremd-
arbeiter“ und Kriegsgefangene eingesetzt. 1939 
kamen zuerst junge polnische Frauen und Männer. 
Sie waren bei den einzelnen Bauern untergebracht 
und mussten dort auf dem Feld und im Stall arbeiten. 
1940 kamen französische Kriegsgefangene. Sie  
logierten unter Bewachung in der 2. Schule (heute 
Wohnhaus Sydow) und am Tage arbeiteten sie bei 
den Bauern. Sogenannte „russische Zivilgefangene“, 
meist junge Ukrainerinnen, kamen ab 1941 und waren 
auf den Bauernhöfen untergebracht. Russische Kriegs­
gefangene lebten unter starker Bewachung in einem 
Lager in der Flockenfabrik und arbeiteten in diesem 
Betrieb. Den einzelnen Bauernwirtschaften wurde 
während des Krieges ein Abgabesoll an landwirt-
schaftlichen Produkten auferlegt.

Mit Beginn des Krieges 1939, wurden die Lebens-
mittel rationiert. Es wurden Lebensmittelkarten  
an die Einwohner ausgegeben. Mit den einzelnen 
Abschnitten konnten Nahrungsmittel wie Brot, 
Fleisch, Fett usw. gekauft werden. Mit Kleider­
karten wurden Oberbekleidung und Unterwäsche 
nach einem Punktesystem erworben. Schuhe und 
andere Lederwaren und Textilien erhielt man auf 
Bezugscheine.

Ab 1942 wurden in den einzelnen Haushalten Frauen 
mit Kindern aus Berlin und aus westdeutschen 
Großstädten einquartiert. Wegen der häufigen Luft-
angriffe der Alliierten auf die deutschen Großstädte 
waren diese Personen evakuiert worden. Oft flogen 
die Bomberverbände, die in England gestartet waren, 

39 Hardenbecker ließen 
als Soldaten ihr Leben im 
Zweiten Weltkrieg.

Für Schuhe, Lederwaren 
und Textilien wurden  
Bezugsscheine benötigt.
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Wir meinten, die kämpfenden deutschen Soldaten 
müssten mit der Kriegsfront sich als erste hierher 
zurückziehen. Das war aber nicht so. Am Abend 
des 26. April überflogen kleine russische Kampf-
flugzeuge unser Gebiet und warfen Bomben auf  
Boitzenburg und Rosenow. An diesem Abend 
brachte auch meine Familie einige Sachen, wie 
Betten und Lebensmittel mit Handwagen und 
Fahrrädern in den Wald. Die Forstleute hatten zu 
Beginn des Winters 1940 einen Steg über den Ka-
nal zwischen Haussee und Schumellen errichtet, 
um den Arbeitern einen kürzeren Weg zur Arbeit  
in den Wald zu ermöglichen. Über diesen Steg 
brachten wir nun unsere Sachen in den nahen 
Wald. Am 26. April und in der Nacht zum 27. kam 
der Geschützdonner immer näher, und der Flücht-
linsstrom wurde dünner. Zunehmend befanden 
sich auch flüchtende deutsche Soldaten darunter.

Am Morgen des 27. April kamen nur noch vereinzelt 
hastend flüchtende Menschen, meist verwundete 
Soldaten, zu Fuß aus Richtung Boitzenburg. Sie 
berichteten vom Vormarsch der Russen von Prenz-
lau kommend in unsere Richtung. Unsere Läden 
– Bäcker, Fleischer, Kolonialwaren – hatten in der 
Nacht schon ohne Bezugsmarken ihre Waren an die 
Bevölkerung verkauft. Eine behördliche Anordnung, 
dass die Einwohner das Dorf verlassen sollten,  
erfolgte nicht mehr. Die Verwaltung hatte aufge-
hört zu existieren. Bis gegen Mittag hatten alle 
Einwohner das Dorf verlassen. Die Bauern waren 
mit Pferdewagen in den Krewitzer Wald oder hinter 
Hausseebrück gefahren. Mit Handwagen, Karren 
und Fahrrädern bepackt, waren wir mit ca. 10 Fa-
milien über den Kanal in den Wald geflüchtet. Wir 
errichteten hier ein kleines Lager. Zelte hatten wir 
nicht. Aber aus Holzstangen, darüber Planen und 
Teppiche ausgebreitet, verschafften wir uns eine 
notdürftige Unterkunft.

Am 27. April zwischen 12 Uhr und 13 Uhr fuhren 
die ersten russischen Panzer durch Hardenbeck. 
Von einer kämpfenden deutschen Truppe haben 
wir nichts mehr bemerkt. Ein russischer Panzer 
hatte vor Hardenbeck einige Schüsse auf die Ge-
bäude links der Straße (Schallaus Stallungen) ab-
gegeben. Gepanzerte Fahrzeuge, mit MG besetzt, 
fuhren dann sichernd durch Hardenbeck und gaben 
Schüsse auf die Häuser ab. Dadurch waren dann in 
allen Häusern die Fensterscheiben durchschossen. 
Wie wir später erfuhren, war das der Voraustrupp 
einer russischen Panzertruppe. Das Hauptfeld der 
Truppe machte dann in der Nacht zum 28. April 
mit Panzern und Fahrzeugen aller Art hier halt. 
Die ausgehungerten und übermüdeten russischen 
Soldaten fielen buchstäblich in die Häuser hinein 
und nahmen sich alles nur Essbare.

Viele Hardenbecker Einwohner waren am Abend – 
weil sie den Voraustrupp für den Einmarsch der 
Russen hielten und alles einigermaßen ruhig war 
– wieder in ihre Häuser zurückgekehrt. Bei den 
Bauern musste auch das Vieh gefüttert und die 
Kühe gemolken werden. Diese Leute wurden von 
den Russen regelrecht überfallen, viele Frauen 

vergewaltigt. Das hielt auch noch am nächsten 
Tag, den 28. April so an, und neue Truppen kamen 
immer wieder dazu. Die Frauen versteckten sich 
auf Heuböden, in Kellern und wo nur möglich, um 
den Vergewaltigungen zu entgehen. Die Russen 
durchsuchten jeden Schlupfwinkel und nahmen, 
was sie fanden; am liebsten aber Essbares, Alkohol, 
Uhren und Fahrräder. Schweine, Schafe und Hühner 
mussten geschlachtet und zubereitet werden. Das 
Vergrabene wurde auch schnell entdeckt. Mit spitzen 
Eisenstangen und Degen absteckend, untersuchten 
sie viele Gärten und Äcker.

In der Nacht vom 28. zum 29. April wurden einige 
Gebäude von den Russen in Brand gesteckt: das 
Kaufhaus von Max Güldenstein, die Molkerei und 
das Wohnhaus neben Werner Köppen (jetzt Grund-
stück Klaus Müllerchen), ein Stall bei Köppens und 
eine Scheune bei Trettins brannten nieder. Wehrlos 
und apathisch standen die Einwohner dem Geschehen 
gegenüber. In dieser Nacht brannten auch die Schule 
mit Lehrerwohnung an der Hauptstraße (heute 
Wohnhaus Fam. Arno Müller) und das Bahnhofs-
gebäude ab.

Etwa eine Woche dauerte das Treiben, bis der 
Durchzug der Front mit ihrem Tross vorüber war. 
Danach wurde es etwas ruhiger. Es gab wohl kein 
Haus, in dem nicht alles durchwühlt worden war. 
Fächer und Schränke waren aufgerissen und der 
Inhalt in die Räume geworfen und beschmutzt 
worden.

Wir wurden in unserem Versteck im Wald am dritten 
Tag von zwei russischen Soldaten entdeckt. Der 
eine sprach fließend deutsch (vermutlich aus dem 
Nationalkomitee Freies Deutschland). Er gab uns 
Ratschläge, wo wir Sachen verstecken und uns un-
auffällig verhalten sollten. Der russisch sprechende 
nahm Hans Rakow ein Paar Lederstiefel und einem 
anderen Mann eine Felljacke weg. Sonst haben sie 
uns nicht weiter belästigt. Wir blieben bis zum  
3. Mai in diesem Versteck.

 
Freitag, d. 27. April 1945: In den ersten Stunden des 27. April eröffnete 
die 70. Sowjet-Armee, unterstützt von rund 60 Panzern des 3. Garde
panzerkorps, den entscheidenden Angriff auf Prenzlau, der von Osten 
her über die Brüssower Straße in Richtung Stadtzentrum erfolgte.

 
Einen Steg über den Kanal 
zwischen Haussee und  
Schumellen nutzten die 
Hardenbecker als schnellen 
Zugang zum Wald.
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Die ausgebauten Bauerngehöfte wie Sprungs, Falks 
und Mathildenhof hatten besonders schwer unter 
Plünderungen und Vergewaltigungen zu leiden. 
Hierher waren auch viele Frauen aus dem Dorf  
geflüchtet. Sie kamen vom Regen in die Traufe.

In der 2. Woche bestattete mein Vater und Hermann 
Richter die Toten, die an der Straße und auf der 
Gemarkung Hardenbecks lagen: fünf gefallene 
deutsche Soldaten an Ort und Stelle (leider konn-
ten die Personalien nicht festgestellt werden). 
Zwei verwundete deutsche Soldaten wurden im 
Haus der Fam. H. Rakow erschossen. Diese sieben 
gefallenen Soldaten wurden im Juni 1946 umge-
bettet und mit kirchlichem Segen von Pastor 
Schmidt am Ostgiebel der Kirche beigesetzt.

Vom Kriegsende, am 8. Mai, erfuhren wir von den 
russischen Soldaten. Sie hatten ihre Fahrzeuge 
mit Maiengrün und Blumen geschmückt und  
riefen: “Krieg kaputt! Hitler kaputt!”

Unerwähnt möchte ich nicht lassen, dass die Russen 
stets kinderfreundlich waren. Sie gaben ihnen von 
allem ab und teilten das letzte Brot mit ihnen.

In der 3. Maiwoche war eine gewisse Beruhigung 
eingetreten. Nur vereinzelt kamen noch, meist zu 
zweit oder zu dritt, räubernde russische Soldaten. 
Unter dem Vorwand auf der Suche nach versteckten 
deutschen Soldaten zu sein, suchten sie in den 
Häusern nach Wertgegenständen, Essbarem und 
vor allem nach Frauen. Wir waren schutzlos.

Um den 20. Mai gab es eine neue Aufregung: den 
Bauern wurde das Vieh genommen. Viele Pferde 
hatten die durchziehenden Truppen oder die nach 
Osten abziehenden polnischen Zivilarbeiter mitge-
nommen. Jetzt wurden von den dazu eingesetzten 
russischen Kommandos, die Kühe aus den Ställen 
geholt. Jeder Bauer behielt nur eine Kuh. In großen 
Herden wurden die Tiere nach Osten abgetrieben. 
Aus den Dörfern nahmen sie Treiber und Melker 
mit, die oft erst nach Monaten und Jahren oder 
überhaupt nicht mehr zurückkamen. Ein Teil des 
Viehs, Herden von 80 bis 150 Stück, blieben hier  
im Land. In Dörfern oder Einzelgehöften setzten 
sie sich fest. Diese Herden dienten den kleinen 
Soldatenkommandos als Truppenverpflegung. In 
Naugarten und Gollmitz hatte sich so ein Kommando 
niedergelassen und piesackte uns den ganzen 
Sommer. Fast täglich kamen sie mit Kutschwagen 
ins Dorf und holten, was sie brauchten, sogar Möbel 
und Teppiche.

In Boitzenburg war eine Kommandantur errichtet 
worden. Der Kommandant sollte wohl dafür sorgen, 
dass wieder Ordnung und Ruhe eintrete, war aber 
niemals zur Stelle, wenn hier Untaten begangen 
wurden.

Um die Verwaltung der Gemeinde in Gang zu setzen, 
wurde ein Bürgermeister gesucht. Zuvor sollte 
aber die frühere Gemeindeverwaltung von ehema-
ligen Nazis gesäubert werden. Da sich aber dieser 
Personenkreis immer sehr loyal verhalten hatte, 
auch zu den Kriegs- und Zivilgefangenen, war der 
kurz inhaftierte Bürgermeister Werner Trieloff 

Sommernacht 
Herrmann Güldenstein, vor 1940

Sommernacht, still ist die Feier
Himmlisches Schweigen in der Natur.
Nur das Korn wiegt leise hin und her,
der Weg zum Brot ist ja so schwer.
Der Mond geht auf,
Glühwürmchen funkeln,
Die Nachtigall singt leise ihr Lied.
Wir ganz allein stehen zu zweien im Dunkeln,
Ohne ein Wort fühlen wir sofort
Was tief im Herzen glüht.
Von Ferne Musik an uns vorüberzieht.
Die Nachtigall singt uns von Liebe
Und Blütenduft liegt in der Luft.
Dann plötzlich ist´s still um uns her,
Wir träumen und sprechen nichts mehr,
Vor Glück ist das Herz uns so schwer.
Durch den Zauber der Nacht
Gehen wir sacht, ein jeder nach Haus,
Das Sommermärchen ist aus.

 
Sieben unbekannte Soldaten 
wurden am Ostgiebel der Kirche 
beigesetzt.

 
Der Hardenbecker 
Herrmann Güldenstein 
schrieb einige Gedichte, 
bevor er um 1940 zum 
Kriegsdienst eingezogen 
wurde. Er fiel Anfang 
1945 in Ostpreußen.
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bald wieder frei. Im Herbst jedoch muss dem 
Kommandanten in Boitzenburg aufgefallen sein, 
dass kein Hardenbecker Bürger für die Nazizeit 
zur Verantwortung gezogen worden war. Bedauer-
licher Weise holten sie dann einen Mann, der sich 
während des Krieges immer zum Wohle der hiesigen 
Einwohner und der Gefangenen eingesetzt hatte. 
Niemand konnte etwas Belastendes gegen ihn sagen. 
Es war der ehemalige Ortsbauernführer Hans  
Rakow. Man brachte ihn vermutlich nach Fünfeichen 
bei Neubrandenburg. Seine Familie erhielt nie ein 
Lebenszeichen von ihm. Er kam nicht wieder zurück.

Im Mai war der Bauer Fritz Temme als Bürger-
meister eingesetzt worden. Ende Juli wurde er 
schon abgelöst von Kaulicke, einem Flüchtling  
aus Schlesien.

Von einer zusätzlichen Belastung im Sommer will 
ich auch noch berichten. Polnische Zivilarbeiter 
kamen auf dem Marsch in ihre Heimat hier durch, 
und auch Züge von im Osten beheimateten ehema-
ligen Insassen des Konzentrationslagers Ravens-
brück zogen durch Hardenbeck. Alle hatten Hunger 
und suchten nach Nahrung und Kleidung. Manche 
Bauern hatten im Herbst kein Schwein mehr im 
Stall und kein Huhn auf dem Hof. Im Juli begannen 
die Russen, die Bahnstrecke Templin-Fürstenwerder 
zu demontieren. Deutsche Kriegsgefangene setzten 
sie zum Abbau ein und beförderten die Schienen in 
die Sowjetunion.

Um die Ernte in diesem Sommer einzubringen, 
mussten alle Einwohner mithelfen. Die jüngeren 
Männer waren noch in Kriegsgefangenschaft. 
Pferde waren nur noch alte und lahme vorhanden. 
Viel musste manuell geschafft werden: Getreide 
mit der Sense mähen, Kühe und Ochsen wurden 
eingespannt.

Einkaufsmöglichkeiten gab es weit und breit nicht. 
Vornehmlich ernährten wir uns von dem, was in 
diesem Jahr im Garten und auf dem Feld gewachsen 
war. Brot wurde in jedem Haushalt selbst gebacken. 
Dazu begaben wir uns unter großer Gefahr auf die 
Straße zur Mühle nach Boitzenburg, um Roggen 

mahlen zu lassen. Meist waren es Kinder oder alte 
Leute, die Getreide und Mehl mit dem Handwagen 
beförderten. Die Hausfrauen kochten aus Zucker-
rüben und -schnitzel Sirup, siebten Schrot und 
kochten Suppe davon. Für selbstgepflückte Blau-
beeren aus dem Wald tauschten wir Salz beim 
Fleischer ein. Wir hatten zwei Ziegen im Stall. Die 
Milch wurde „zentrifugt“ und aus der Sahne Butter 
gewonnen. Schafwolle wurde selbst gesponnen 
und daraus Strümpfe, Jacken und andere Sachen 
gestrickt. Zu hungern und zu frieren brauchte in 
dieser schweren Zeit hier niemand.

Verkehrsmöglichkeiten gab es überhaupt nicht. 
Die Eisenbahnstrecke war demontiert, ein Auto  
besaß niemand im Dorf und Fahrräder waren  
Mangelware. Wenn jemand noch ein Fahrrad  
gerettet hatte, begab er sich damit nicht auf die 
Straße, denn der nächste Russe hätte es ihm  
weggenommen.

Im Laufe des Sommers kehrten die ersten ehema-
ligen deutschen Soldaten aus der Gefangenschaft 
zurück. Sie hielten sich aber noch versteckt, weil 
sie eine erneute Inhaftierung durch die Russen  
befürchteten. Die evakuierten Berliner Familien 
begaben sich zu Fuß auf den Weg nach Berlin. Sie 
wollten das Wohnrecht in Berlin nicht verlieren.

Ab 22. August wurden von der Post einmal wöchent
lich Briefsendungen zugestellt.

Am 21. August erschien hier ein Polizist Jankuhn, 
der sich mit einer Frau in der „Villa“ einquartierte. 
Angeblich war er von den Nazis ins KZ gebracht 
worden. Später stellte sich heraus, dass er als  
Krimineller im Zuchthaus gesessen hatte. Er 
spielte hier eine unrühmliche Rolle, setzte ehema-
lige Angehörige der NSDAP durch Bedrohungen 
unter Druck (mussten ihm Lebensmittel liefern) 
und machte mit den Russen gemeinsame Sache 
(Überfälle und Einbrüche).

Um diese Zeit mussten alle Einwohner ihre Radio-
apparate beim Bürgermeister abliefern. Wir waren 
vollkommen von der Welt abgeschnitten. Noch  

erschien keine Zeitung, keine Nachrichten konnten 
gehört werden. Es gab keinen elektrischen Strom. 
Im Spätsommer und Herbst erkrankten viele Men-
schen an Typhus und Diphtherie. Meist waren Kinder 
und junge Frauen betroffen. Im Schloß Boitzenburg 
wurde eine Notstation für diese Kranken errichtet. 
Hier war die einzige Ärztin, Frau Dr. Russe, aus 
unserem Bereich tätig. Medikamente waren nur 
unzureichend vorhanden. Deshalb konnte vielen 
Kranken nicht geholfen werden.

Am 2. Oktober begann der Schulunterricht. Bestand: 
Die beiden Klassenräume waren ausgebrannt! 
Eine Lehrerin und 120 Schulkinder! Zuerst wurde 
notdürftig ein Klassenzimmer im damaligen Haus 
von Frau Lotte Wilke (späteres Haus von Fam. 
Frieda Heimich) eingerichtet. 

Ab 6. Oktober wurden wir wieder stundenweise 
ans Stromnetz angeschlossen. Seit April hatten 
wir keinen elektrischen Strom. Petroleumlampen 
und Kerzen dienten als Beleuchtung. Stromsperren 
gab es noch bis zum Ende der 50er Jahre.

Im Oktober wurde auch hier die Bodenreform 
durchgeführt. Die Ländereien des arnimschen 
Gutes Mathildenhof wurden an Flüchtlinge aus den 
ehemaligen deutschen Ostgebieten und ehemaligen 
Landarbeitern des Gutes aufgeteilt. Für die „Neu-
siedler“ ein schwerer Anfang ohne Geräte, ohne 
Vieh. Sie erhielten aber Darlehen zum Ankauf dieser 
Inventarien. Diese Möglichkeiten zur Errichtung 
eines Hauses und Stallungen nutzten nur die  
Familien Hubert Kersten und Wilhelm Tech.

Das Gut Mathildenhof 
wurde an Flüchtlinge 
aus den deutschen  
Ostgebieten und an 
ehemalige Land­
arbeiter des Gutes 
aufgeteilt.
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Durch die Bodenreform erhielten 1945 
21 landlose Bauern und Arbeiter	 127 ha Acker 
12 landarme Bauern	 39 ha Acker 
5 Umsiedler	 53 ha Acker

Auf Weisung der sowjetischen Administration bil-
dete sich Anfang November eine Ortsgruppe der 
KPD. Zum großen Teil traten dieser Partei nur  
Personen bei, die sich einen materiellen Vorteil  
erhofften. Der Bürger Bernhard Spahn wurde von 
der Besatzungsmacht als „linientreu“ eingeschätzt 
und am 1. Dezember als Bürgermeister in Harden-
beck eingesetzt. Er war es dann bis 1950. Während 
seiner Amtszeit hat er nach Kräften für das Wohl 
der Bürger gesorgt und manchen Schaden von  
ihnen abgewendet.

Die erste Erfassung der Einwohner nach Beendigung 
des Krieges fand am O1.12.1945 statt. Sie ergab 
folgende Zahlen:
Gesamt-Einwohner		  660 
davon Männer		  158 
davon Frauen		  273 
Jugendliche und Kinder		  229

Bürgermeister Spahn errichtete sein Büro im 
Haus von Schmiedemeister Hermann Richter. Sein 
erster Mitarbeiter war Erich Gebhardt. Zum Ende 
des Jahres 1945 erhielt jeder Einwohner Lebens-
mittelkarten. Frau Ella Güldenstein eröffnete eine 
Verkaufseinrichtung. Später kamen noch ein Laden 
der Familie Sponholz und Frau Schwarznau dazu. 
Bei Schwarznaus und beim Bäckermeister Wilhelm 
Thiele wurde Anfang 1946 auch die Bäckerei wieder 
in Betrieb genommen.

Als Zahlungsmittel galten immer noch Münzen und 
Geldscheine aus der Kriegszeit. Waren auf Marken 
und Bezugscheine beliefen sich in normaler Höhe. 
Nicht rationierte Waren gab es für Geld nicht oder 
aber nur zu völlig überhöhten Preisen (Uhr = 1000 M). 
Ein reger Tauschhandel setzte ein. Die hungernden 
Menschen aus den Städten kamen und boten u. a. 
Textilien, Uhren, Fahrräder (natürlich gebrauchte 
aus eigenen Beständen) an. Sie tauschten diese 
Sachen gegen alles Essbare, vor allem Kartoffeln 
und Brot. Auch die Bauern tauschten untereinander: 
zur Aufzucht ihrer Viehbestände Kälber und Ferkel 
gegen Getreide, sogar Land für Pferde.

Den Bauern wurde dann schon im Frühjahr 1946 
ein Abgabesoll an Getreide, Kartoffeln, Fleisch, 
Milch und Eiern auferlegt. Dieses Abgabesoll war 
nach der Größe der Betriebe gestaffelt: größere 
Betriebe ein höheres Abgabesoll je ha Ackerfläche, 
kleinere Betriebe ein niedrigeres Abgabesoll. Damit 
war von vornherein eingeplant, die größeren Wirt-
schaften kaputt zu machen. Es fehlte an Arbeits-
kräften in der Landwirtschaft, die Viehzucht lag am 
Boden, Zugkräfte waren meistens Ochsengespanne.

In der ehemaligen Flockenfabrik wurde 1948 ein 
MAS-Stützpunkt (Maschinenausleihstation) einge-
richtet. Von diesem Stützpunkt aus wurden Traktoren 
und Ackergeräte bei den Bauern, vor allem aber 
bei den Neusiedlern, gegen Bezahlung eingesetzt.

Sogenannte ,,Erfasser“ kamen fast täglich auf die 
Bauernhöfe, um das letzte Korn, die letzten Kar-
toffeln aus den Wirtschaften herauszuholen. 1950 
schafften dann die ersten größeren Bauernwirt-
schaften nicht mehr, ihr auferlegtes Abgabesoll  
zu erfüllen. Die Wirtschaften von Fritz Brandt und 
Ernst Götsch wurden unter staatliche Verwaltung 
gestellt, sogenannte devastierte Betriebe.

Dem Bauern Erich Falk (73 Jahre alt!) wurde Wirt-
schaftsvergehen und Sabotage angelastet (er hatte 
eigenes Ackerland verpachtet). Er und der Bauer 
Richard Collin wurden verhaftet und inhaftiert. Der 
Bauer Franz Brandt (Ausbau) konnte sein Soll in 
Kartoffeln nicht erfüllen und entging durch Flucht 
nach Westberlin seiner Inhaftierung. Auch der 
Pächter Georg Danz, der die Liekesche Bauern-
wirtschaft gepachtet hatte, ging nach West-
deutschland.

Die Ländereien der Bauernhöfe Fritz Brandt, Franz 
Brandt, Ernst Götsch und Wilhelm Lieke bildeten den 
Grundstock der späteren LPG. Zunächst lag dieser 
neu gebildete Betrieb in staatlicher Verwaltung und 
nannte sich ÖLB (Örtlicher Landwirtschaftlicher 
Betrieb). Dazu kamen im Laufe der 50er Jahre 
kleine Wirtschaften, die durch die Bodenreform 
entstanden waren. Ihre Besitzer hatten meist keine 
Erfahrungen im selbständigen Wirtschaften und 
gaben bald auf. Auch die tüchtigsten Bauern konnten 
das ständig steigende Abgabesoll in den kommenden 
Jahren nicht mehr erfüllen. Um einer Bestrafung 
aus dem Wege zu gehen, traten diese Bauern in 
die 1955 gegründete LPG ein.

Im Frühjahr 1960 wurden dann die letzten noch 
bestehenden Einzelbauern zwangsweise der LPG 
zugeführt. Damit hatte die sozialistische Staats-
führung die Zwangskollektivierung in diesem  
Wirtschaftszweig erreicht.

Für jüngere Leser ist es wohl wichtig, einiges über 
die Bedeutung der LPG zu erfahren: LPG = Land-
wirtschaftliche Produktionsgenossenschaft.

Die Bauern wurden Mitglied der Genossenschaft. 
Der gewählte Vorsitzende übernahm die Leitung. 
In der Vollversammlung gab er Rechenschaft über 
den Jahresablauf. Die Vollversammlung bestätigte 
dann den Plan des neuen Wirtschaftsjahres.

Jeder landwirtschaftliche Betrieb brachte sein  
Inventar und einen Inventarbeitrag von 500,- Mark 
je ha in die Genossenschaft ein: Der Acker wurde 
gemeinsam bearbeitet, bestellt und geerntet. Das 
Vieh wurde zusammen in großen Ställen gehalten:  
Milchkühe bei Falks, auf Mathildenhof und bei Fritz 
Brandt. Schweinezucht und -mast bei Ernst Götsch 
und Franz Brandt.

Landwirtschaftliche Geräte und Maschinen wurden 
gemeinsam genutzt und später neue, moderne 
angeschafft.

Die Mitglieder arbeiteten in den einzelnen Brigaden: 
Feldbau-Tierzucht-Technik. Die Vergütung der  
Mitglieder erfolgte übers Jahr durch einen fest­
gelegten Pauschalsatz und am Ende des Wirt-
schaftjahres durch eine Endabrechnung.

Der erste gewählte Vorsitzende der LPG in Har-
denbeck war von 1959 bis 1973 Günter Gellner.

Anfangs gab es von Seiten der Bauern große Skepsis 
gegenüber der LPG. Sahen sie doch ihren Besitz 
aus ihren Händen genommen und ein eigenstän
diges Wirtschaften beendet. Nach einigen Jahren 
hatten aber immer mehr erkannt, dass die LPG 
auch Fortschritte für sie brachte:

Neue Maschinen konnten angeschafft werden – die 
manuelle Arbeit war leichter geworden. Es gab einen 
regelmäßigen Feierabend und freie Wochenenden, 
weil kein Vieh mehr in den eigenen Ställen versorgt 
werden musste. Jedes Mitglied bekam Jahresurlaub. 
Die kollektive Zusammenarbeit brachte die Menschen 
näher zu einander, Geselligkeit wurde gefördert 
(gemeinsame Ausflüge, Brigadefeiern u. v. a. m.).

Aus der Flockenfarbrik 
wurde eine Maschinen-
ausleihstation.
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Die LPG fühlte sich auch verantwortlich für die  
Belange der ganzen Gemeinde.

1972 wurde die LPG Rosenow mit der Harden-
becker LPG zusammengeführt. 1973 wurde eine 
Kooperative (KAP) mit den LPGen Buchenhain, 
Funkenhagen, Boisterfelde, Thomsdorf und Stein-
rode mit Sitz in Hardenbeck gebildet. Dazu wurde 
eine große Verwaltung aufgebaut. Zu diesem 
Zweck errichtete man das Verwaltungsgebäude 
(Inbetriebnahme 1975) und die Werkstatt. Der Vor-
sitzende war Wilhelm Eickmann aus Boisterfelde.

Auf Anordnung der Regierung wurde ab 1975/76 
eine Trennung in Pflanzen- und Tierproduktion 
vorgenommen. Eine neue Milchviehanlage für 1250 
Kühe wurde 1982 fertiggestellt. Die Gemeinde  
errichtete zwei Neubauten gegenüber dem Säge-
werk mit je 6 Wohnungen, vorzugsweise für die  
in der Milchviehanlage Tätigen.

Von Partei und Staat wurde um 1980 angeordnet, 
dass die LPGen die fördernde Kraft für die

Modernisierung der Arbeits- und Lebensbedin-
gungen auf dem Lande sein sollten. Es wurden 
sogenannte Baubrigaden gebildet. Von diesen 
wurden Um- und Ausbauten in den Häusern der 
LPG-Mitglieder durchgeführt. Ein Gebäude für 
den Kindergarten wurde 1971 und für die Kinder-
krippe 1984 gebaut. Auch die Eigenheime an der 
Rosenower Straße wurden in dieser Zeit errichtet.

1984 wurde das Eigenheim der Familie Johannes 
Trieloff mit zwei Wohnungen und einer Verkaufs-
einrichtung gebaut. Die Nachkommen der Gast-
wirtschaft Schwarznau verkauften um 1980 das 
Grundstück an die LPG. Diese baute das Gebäude 
zu einer modernen Gaststätte um, und ein großer 
Saal wurde angebaut. Die Eröffnung war im April 
1989.

Nachdem ich über die Entwicklung der Landwirt-
schaft in der Zeit von 1945 bis 1989 berichtet habe, 
nun noch kurz zu anderen Themen dieser Zeit.

Bis 1950 kehrten immer vereinzelt Hardenbecker 
Bürger aus russischer, englischer, amerikanischer 
oder französischer Kriegsgefangenschaft zurück. 
Viele Familien warteten jahrelang auf die Rückkehr 
ihrer Angehörigen und erhielten bis heute keine 
Nachricht. 39 Hardenbecker Bürger sind nicht  
wieder aus dem Krieg zurückgekehrt und gelten 
als gefallen oder vermisst.

In den Jahren von 1946 bis 1948 kamen viele von 
den Polen ausgewiesene deutsche Familien aus 
den ehemaligen deutschen Ostgebieten hier an. 
Für sie musste Unterkunft und eine Erwerbsmög-
lichkeit geschaffen werden. Fast jeder Haushalt in 
Hardenbeck nahm eine Familie auf. Diese Menschen 
kamen hier nur mit dem was sie tragen konnten 
oder mit einem Handwagen an. Jeder Einwohner 
hat geholfen, wo er konnte. Nach meiner Einschät-
zung haben sich diese Menschen hier in all den 
Jahren eingelebt und eine neue Heimat gefunden.

Hardenbecker Bürger, die nach 1945 als Umsiedler 
aus den Gebieten östlich der Oder kamen und1990 
noch hier wohnten: 

Martin Zessel 
Peter Heinrich 
Ursula Heinrich  
   geb. Koch 
Frieda Heinrich 
Lilli Ihrke 
Horst Richter 
Wolfgang Dammer 
Brigitte Thiele 
Ulrich Kretschmann  
Willi Koch 
Irmgard Koch  
Hertha Splitt 

Emmi Lubach 
Waltraut Schulz  
Alfred Schnigevski  
Ruth Schnigevski  
Marie Dittmann  
Franz Erdmann 
Adolf Sokolowsky 
Gottfriet Ausch 
Elfriede Schmidt  
   geb. Knappe 
Kurt Recklies 
Max Schoßland 
Gertrud Schoßland

Im August 1948 fand eine Geldumwertung statt. 
Jeder Bürger erhielt 
70 Mark 	 1:1 getauscht 
bis 1000 Mark 	1:10 getauscht.

Weiteres Geld war verfallen.

Die Hardenbecker Bürger fanden vorrangig Arbeit 
in der Landwirtschaft und im Sägewerk. Arbeits-
losigkeit gab es nicht.

Bei der Gebietsreform 1952 kam der Kreis Templin 
aus dem angestammten Land Brandenburg zum 
Bezirk Neubrandenburg.

Eine regelmäßige öffentliche Verkehrsverbindung, 
mit der Einrichtung einer Buslinie nach Templin 
wurde erst Mitte der 50er Jahre eingeführt.

Die privaten Verkaufseinrichtungen wurden nach 
und nach geschlossen, als letzte 1972 die Bäckerei 
Thiele.

Konsumverkaufsstellen wurden eingerichtet im 
Haus Friedrich Collin und bei Schwarznaus; ab 
1984 dann im Eigenheim Johannes Trieloff. Lang-
jährige Verkaufsstellenleiter waren das Ehepaar 

Schoßland und Frau Gisela Müllerchen. Frau Mül-
lerchen leitete die Verkaufsstelle bei Schwarznaus 
von 1964 bis 1984. Ab 1984 bis 1990 war sie Leiterin 
der neuen Verkaufsstelle.

Bei den Wahlen zu den örtlichen Räten und zu den 
Räten des Kreises und Bezirkes mussten mindes-
tens 50% der Kandidaten Mitglieder der SED sein.

Bürgermeister waren nach Bernhard Spahn nach-
einander: Gustav Hoppe, Ernst Bölk, Kurt Röder, 
Wolfgang Dammer, Willi Collof, Karl Nickel, Hans 
Straßburg, Gerhard Tilk, Paul Ahl und Heidelore 
Kitzing.

1966 wurde die zentrale Wasserleitung gebaut.  
Jeder Haushalt wurde an die Wasserleitung ange-
schlossen. Jetzt war es möglich, in die Wohnungen 
Bad und WC einzubauen.

1971 waren 700 Jahre vergangen, dass Hardenbeck 
urkundlich erwähnt wurde. Dieses Jubiläum wurde 
festlich begangen. Ein Festumzug mit historischen 
Kostümen stellte die Entwicklung des Dorfes in 
den 700 Jahren dar und war der Höhepunkt der 
Veranstaltungen.

Zur 700-Jahr-Feier 
wurde ein Umzug mit 
historischen Kostümen 
organisiert.
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1973 wurden die Verwaltungen der Gemeinden 
Hardenbeck und Rosenow zusammengelegt.

Wegen des baufälligen Saales der Gastwirtschaft 
Schwarznau konnten in den 70er und 80er Jahren 
kein Tanz und andere kulturelle Veranstaltungen 
durchgeführt werden. Es kam zum Erliegen einer 
kulturellen Betreuung der Bevölkerung.

Das letzte Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts brachte 
durch die Wiedervereinigung Deutschlands 1990 
auch für Hardenbeck Veränderungen. Die ehemalige 
DDR wurde in fünf Länder geteilt. Der Kreis Templin 
kam zum angestammten Land Brandenburg. Danach 
vereinte man die Kreise Templin, Prenzlau und  
Angermünde zum Kreis Uckermark. Wir waren 
wieder Uckermärker im Land Brandenburg!

Im Jahre 1991 wurde das Amt Boitzenburg UM  
gebildet. 10 eigenständige Gemeinden, darunter 
Hardenbeck, schließen sich per Entscheidung der 
Gemeindevertretungen zusammen. Seit 1. Juni 
1991 wird die Gemeindeverwaltung vom Amt  
Boitzenburg geführt. Die Gemeinde Hardenbeck 
zählte 597 Einwohner. Die Arbeit mit den Bürgern 
übernimmt ein ehrenamtlicher Bürgermeister,  
der „nebenbei“ voll berufstätig ist.

1. Bürgermeister(in) war Bärbel Sydow 
Juni 1991 bis Dezember 1993

2. Bürgermeister Jakob Jetter 
Dezember 1993 bis September 1998

3. Bürgermeister Detlef Ebel 
seit September 1998

Die landwirtschaftlichen Betriebe (LPG) in Harden-
beck wurden im September 1991 liquidiert. Der 
Acker sollte von den Besitzern eigenständig ge-
nutzt werden und selbständige bäuerliche Betrie-
be sollten wieder entstehen. Es fanden sich aber 
nur zwei Nachkommen ehemaliger Bauernwirt-
schaften (J. Werner, E. Brandt), die einen landwirt-
schaftlichen Betrieb wieder aufbauten. 1991 wurde 
mit der Milchviehanlage und den restlichen Acker-

flächen eine Agrargenossenschaft gebildet, die von 
dem aus Schleswig Holstein kommenden Land-
wirt, Jakob van der Walle, verwaltet wird.

Durch die Umstrukturierung der Landwirtschaft 
wurden viele Mitglieder der LPG arbeitslos. Einige 
fanden bei neu entstandenen Betrieben im Ort  
Arbeit, viele haben ihre Arbeitsstellen in weiter 
entfernten Orten gefunden.

Im Sommer 1990 wurde unser DDR-Geld in „West-
mark“ umgewertet: 
für Kinder bis 14 Jahren	 2000,-Mark = 1 : 1 
Personen bis Rentenalter	 4000,-Mark = 1 : 1 
Rentner			   6000,- Mark= 1 : 1

Ersparte Mark, die über diesen Beträgen lagen, 
wurden 2:1 umgetauscht. Alle anstehenden Kredite 
wurden auch 2:1 umgewertet. Für Bürger über 70 
Jahre war das die dritte Geldumwertung in ihrem 
Leben.

Das Sägewerk wurde 1991 privatisiert. Der neue 
Besitzer ist Dipl. Ing. Ehrhard Bohm aus Templin. 
Unter seiner Leitung ist es erweitert und zu einem 
modernen Betrieb umgebaut worden. Im Sägewerk 
sind heute etwa 60 Arbeiter beschäftigt.

Einen holzverarbeitenden Betrieb errichtete ein 
aus Hessen stammender Geschäftsmann aus  
einer Lagerhalle im Küssel. Dort arbeiten ca.  
20 Arbeiter.

Die Konsumverkaufsstelle wurde 1990 geschlossen. 
Frau Annette Franke errichtete danach in diesem 
Laden eine private Verkaufseinrichtung für Waren 
des täglichen Bedarfs.

Weitere neue Betriebe entstanden in den 90er Jahren 
in Hardenbeck: Fuhrunternehmen H.-J. Staffe; 
Personen- und Schülerverkehr K.-H. Fischer; 
Schlosserei und Hydraulik G. Eberwein; Brenn-
stoffhandel H. Winter; Kleine Dorfschänke B. 
Schmidt; Heizung- und Sanitäranlagen St. Hornes.

Die ehemalige Gaststätte Schwarznau, von der 
LPG noch ausgebaut und modernisiert, war durch 
Verpachtung von mehreren Betreibern in diesen 
Jahren genutzt worden.

Die Familie Werner Falk verkaufte ihren Bauernhof 
1987 an Detlef Wunsch. Dieser errichtete hier nach 
1990 eine Pension auf dem Bauernhof. Gleichzeitig 
interessiert sich Herr Wunsch für vom Aussterben 
bedrohter Tierrassen. Er legte einen Archehof an, 
auf dem er Rassen von Pferden, Schweinen, Schafen 
und Geflügel züchtet, die vom Aussterben bedroht 
sind.

1996 waren 725 Jahre nach der Ersterwähnung 
Hardenbecks vergangen. Im Juli dieses Jahres  
feierte das ganze Dorf mit Festumzug und kultu-
rellen Darbietungen auf dem Festplatz vor der  
Kirche dieses Ereignis.

Zwei Jahre später, 1998, wurde beschlossen, das 
zentrale Brandenburger Erntefest in Hardenbeck 
durchzuführen. Aus ganz Brandenburg waren Ab-
ordnungen des Bauernverbandes gekommen. Alte 
und neue landwirtschaftliche Maschinen, Männer 
und Frauen in Trachten ihrer Region und Ernte
wagen, geschmückt mit den schönsten Ernte
kronen, gestalteten den Festumzug.

Anfang der 90er Jahre gab es Fördermittel vom 
Land für den Ausbau und die Modernisierung der 
Wohnstätten. So konnten Haus- und Stalldächer 
neu eingedeckt werden. In vielen Häusern ließen 
ihre Besitzer neue Heizungsanlagen, mit Öl oder 
Gas betrieben, installieren. Seit 1995 haben fast 
alle Haushalte einen Telefonanschluß.

Der „Aufbau Ost“ bewirkte auch einen ,,Aufschwung 
West“, indem nun hier eine enorme Kauflust, nicht 
nur auf neue Autos, entstand. Firmen aus den alten 
Bundesländern schickten ihre Leute, die Waren 
und Dienstleistungen anboten.

1999 wurde mit der Restaurierung der Hardenbecker 
Kirche begonnen. Zuerst wurde das Kirchenschiff 
mit neuen Dachziegeln eingedeckt, und der Innen-
raum erhielt eine neue Holzdecke.

Der Turm mit offener Laterne wurde ebenfalls  
erneuert. Zu diesem Zweck hatte man mit einem 
Kran den oberen Teil des Turmes abgehoben und 
ihn auf der Erde neu errichtet und mit Schiefer 
eingedeckt. In der durchlöcherten Turmkugel fand 
man nur vermodertes Papier und einen Klumpen 
geschmolzenes Metall. Die erneuerte Turmkugel 
wurde mit Dokumenten unserer Zeit neu belegt. 
Im Mai 2000 fand die Einweihung der restaurierten 
Kirche unter regem Anteil der Bevölkerung statt.

Im Mai 2000 wird 
der neue Kirch-
turm mit der 
offenen Laterne 
eingeweiht. 
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Wir stehen am Beginn des 21. Jahrhunderts und 
blicken zurück: Es war ein bewegtes Jahrhundert 
mit zwei schrecklichen Weltkriegen und mehreren  
Regierungssystemen. Auch in Hardenbeck hat es 
vielen Menschen Leid und Unruhe gebracht. Jeder 
wird seine eigene Rückschau auf das verflossene 
Jahrhundert halten. Wir werden aber erkennen, 
dass in dieser Zeit die Entwicklung in der Technik, 
Wissenschaft und Forschung gewaltige Fortschritte 
machte. Elektroenergie, Radio, Fernsehen, Telefon, 
Auto u.v.a.m. sind nicht mehr wegzudenken. Dadurch 
erhöhte sich auch in Hardenbeck die Wohn- und 
Lebensqualität wesentlich. Im Sozialbereich wurde 
erreicht, dass jeder Bürger einer Kranken- und 
Rentenversicherung angeschlossen ist. Im Bildungs- 
und Gesundheitswesen gab es Weiterentwicklungen. 
In der Landwirtschaft führte die Entwicklung  
dahin, dass die alten gewachsenen Strukturen  
verschwanden.

Wir möchten hoffen und wünschen, dass der dörf-
liche Charakter Hardenbecks erhalten bleibt und 
spätere Generationen sich hier heimisch und 
wohlfühlen können.

Elisabeth Matthies

Die Geschichte des Dorfes Hardenbeck wurde  
aufgeschrieben von Elisabeth Matthies.

Elisabeth Matthies wurde 1923 in Hardenbeck  
geboren. Sie lebt in der vierten Generation ihrer 
Familie hier. 1946 wurde sie Lehrerin und unter-
richtete bis 1960 in verschiedenen Schulen des 
Kreises Templin.

Von 1960 bis zur Schließung der Schule 1980 war sie 
in Hardenbeck als Lehrerin und Schulleiterin tätig. 
Im Rentenalter hielt sie mündliche Überlieferungen 
ihrer Vorfahren schriftlich fest, ließ sich von Harden­
becker Einwohnern Gewohnheiten und Begeben-
heiten aus früheren Zeiten berichten. Aus alten 
Akten, Archiven und Büchern vertiefte sie ihr  
Wissen über die Geschichte Hardenbecks. 

Quellen- und Literaturverzeichnis

1. Lieselott Enders: „Historisches Ortslexikon für Brandenburg 1986“
2. Lieselott Enders: „Die Uckermark 1992“
3. Hartmut Harnisch: „Die Herrschaft Boitzenburg 1968“
4. Heuer/Mätzke: „Die Uckermark 1926“
5. E. Kirchner:	„Das Schloß Boitzenburg und seine Besitzer“
6. Kopien aus dem Landesarchiv Potsdam
7. Rezesse über die Befreiung der Bauerngemeinde Hardenbeck von der  

Untätigkeit der Gutsherrschaft Boitzenburg 1828/29
8. Rezeß über die Spezial-Separation der Feldmark Hardenbeck von 1845
9. Entwicklung zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts zusammengetragen von 

Elisabeth Matthies und Hardenbecker Bürgern
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DIE JÜNGERE 
GESCHICHTE 
HARDENBECKS

Zusammengestellt von der Chronikgruppe 2021

In dem sich anschließenden Abschnitt der Dorf-
chronik wird die jüngere Geschichte von Harden-
beck beschrieben und bildet die Anknüpfung an 
die historischen Ausführungen von Elisabeth 
Matthies „Aus der Geschichte des Dorfes Harden-
beck“, die Anfang der 2000er ihren Abschluss  
findet. In dem neuen Chronikteil wird zunächst  
die Einwohnerentwicklung der letzten 20 Jahre  
beschrieben und mit durchgeführten Befragungen 
von Dorfbewohnern in Beziehung gesetzt. Danach 

wird das allgemeine Dorfgeschehen näher  
beschrieben. Dazu zählt alles, was das Dorfleben 
ausmacht, wie z. B. die Feuerwehr, und was als 
Dorftradition fest etabliert ist, wie das jährliche 
Sommerfest. In einem weiteren Abschnitt werden 
die wichtigsten Dorfereignisse des rückliegenden 
Betrachtungszeitraumes aufgeführt. Den Abschluss 
des „neuen“ Chronikteils bilden 2 Karten von Harden­
beck mit heimischen Orten und Bezeichnungen 
sowie historischen Plätzen und ein Ausblick. 

Hardenbeck von oben. Mitte der 30er-Jahre durch den  
Verlag Industriefotografen Klinke & Co. aufgenommen,  
2021 mit einer Drohne von Stephan Wende.
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Einwohnerentwicklung und Befragungen

Die Einwohnerentwicklung der letzten 20 Jahre  
im geschichtlichen Zusammenhang

Unser Betrachtungszeitraum für die Entwicklung 
der Einwohner beginnt etwas eher, Mitte der 90er- 
Jahre. Zu dieser Zeit hatte Hardenbeck und die  
zugehörigen Wohnplätze ungefähr 560 Einwohner. 
Seitdem setzte ein Trend des zunehmenden Weg-
zugs und damit ein Sinken der Einwohnerzahl ein. 
Im Jahr 2000 lebten dann 441 Einwohner in Harden
beck und bis 2005 ist die Einwohnerzahl weiter bis 
auf 319 Einwohner gesunken. Danach stabilisierte 
sich die Einwohnerzahl durch Zuzüge auf 334  
Einwohner im Jahr 2010 und hat sich seither mit 
geringfügigen Schwankungen auf diese Größen-
ordnung eingependelt. Der Gesamtsaldo im Dorf, 
also die Gegenüberstellung von Geburten und 
Sterbefällen sowie Zuzügen und Wegzügen, war 
jedoch bis auf das Jahr 2015 leicht negativ. Die 
Wegzüge und Sterbefälle überstiegen dement­
sprechend immer noch die Geburten und Zuzüge 
im Dorf. 

Im Jahr 2020 wies Hardenbeck mit all seinen zuge
hörigen Wohnplätzen 337 Einwohner mit Haupt-
wohnsitz und 32 Einwohner mit Nebenwohnsitz auf 
(Einwohnermeldeamt, Stand August 2020). Der 
Gesamtsaldo von 7 war in diesem Jahr seit längerer 
Zeit erstmalig wieder positiv.

Die spannende Frage ist nun, was bedeuteten diese 
Zahlen für das Dorf und seine Einwohner? Um sie 
richtig zu interpretieren, muss man die Zeiten ver-
stehen, auf die sie sich beziehen.

Wie schon beschrieben, zeigte die Einwohner
entwicklung der letzten 25 Jahre zunächst eine 
kontinuierliche Abnahme der Einwohner mit 
Hauptwohnsitz. Seit 2005 lässt sich eine Abfla-
chung des Negativtrends erkennen. 

Die politische Wende und die folgende Nachwende­
zeit hat, wie in allen neuen Bundesländern, zu einer 
umfassenden Neuordnung der Lebensbedingungen 
geführt. Die gut laufende LPG als größter Arbeit-
geber ist in seiner bis dahin gegebenen Ausprägung 
weggefallen. Etablierte Handwerksbetriebe sind 
entweder eingegangen oder haben sich verkleinert 
(z. B. Sägewerk Bohm). Industrie gab es nicht. In 
Hardenbeck sind damit für einen großen Teil der 
Einwohner die bisherigen Arbeitsplätze im Dorf 
verlorengegangen. 

Für die Hardenbecker war diese Zeit dadurch mit 
Veränderungen und großer Ungewissheit verbunden. 
Viele Einwohner sind weggezogen, um sich entweder 
in den alten Bundesländern oder in der Nähe von 
Städten der Umgebung Arbeit zu suchen und  
anzusiedeln. Es ging um einen Neuanfang für sie. 
Von dem einst so blühenden Dorf, in dem gelebt 
und gearbeitet wurde, wie es auch Frau Matthies 
in ihren Erlebnissen bildhaft schildert, war nicht 
mehr all zu viel übrig geblieben. 

Allein zwischen 2000 und 2005 verließen über  
120 Einwohner Hardenbeck und meldeten ihren 
Hauptwohnsitz ab („Bewegungstabellen“ des 
Einwohnermeldeamtes 1995-2019). Für eine Dorf-
gemeinschaft alles andere als eine Kleinigkeit. Die 
Hardenbecker mussten sich von Familienmitglie-
dern, Freunden und Nachbarn verabschieden. Das 
Zusammenleben hat sich vollkommen verändert. 
Nur diejenigen, die im Dorf (z. B. Firma Eberwein) 
oder in der Umgebung Arbeit gefunden haben (z. B. 
in der Verwaltung), sind geblieben. Viele mussten 
nun für die Arbeit weite Strecken zurücklegen oder 
haben die Arbeit unter der Woche gänzlich ausge-
lagert. Für die nächste Generation der „Gebliebe-
nen“ gab es keine ernstzunehmende Perspektive.

Im Zusammenhang mit der Erstellung des Dorf-
erneuerungsplanes für Hardenbeck im Jahr 2003 
wurden 60 Hardenbecker unter anderem gefragt, 
ob sie sich in ihrem Dorf wohl fühlen und ob sie 
gerne wegziehen möchten. 58 Hardenbecker (97%) 
haben angegeben, dass sie sich in ihrem Dorf wohl 
und heimisch fühlen und von den 60 Befragten 
wollte keiner wegziehen. Ebenfalls wurden sie  
gefragt, ob sie in Hardenbeck eine ausreichende 
berufliche Perspektive für sich und ihre Kinder  
sehen. Diese Frage haben hingegen nur 4 Harden-
becker (2%) bejahen können (Dorferneuerungs-
plan 2003). 

Diese Befragung zeigt deutlich, in welchem inne-
ren Konflikt sich die Dorfbewohner zu dieser Zeit 
befanden. Der Appell an die Kinder und die Enkel 
galt dementsprechend dem Wegzug nach dem 
Schulabschluss. Dafür haben auch Lehrer und  
Politiker direkt in den Schulen geworben. Die Folge 
war, dass die jungen Schulabgänger und Abituri-
enten in diesem Zeitraum weggegangen sind, um 
ihre Berufs- und Hochschulausbildungen abzu-
schließen. Zurück gekommen sind sie dann zum 
großen Teil jedoch nicht mehr. Das heißt, die aus-
gebildeten Fachkräfte, wie Lehrer und Ärzte, die 
aus dieser Region stammen, haben woanders Fuß 
gefasst und auch dort ihre Familien gegründet. 

Fehlende Fachkräfte und Kinder waren die Folge 
für die Dörfer. Die Schulen der Region wurden ver-
kleinert (z. B. Boitzenburg) oder gar geschlossen 
(z. B. Lychen). Ähnliches passierte mit den Kinder-
gärten (z. B. Buchenhain oder Wichmannsdorf) der 
Gemeinde. Wichtige Infrastruktur, wie Einkaufs-
möglichkeiten, ärztliche Versorgung, kulturelle 
Angebote für Erwachsene und Kinder, das Vereins-
leben im Dorf hat immer weiter abgenommen. Die 
Wege, die dafür zurückgelegt werden mussten, 
wurden im Verlauf der Zeit immer länger. Damit 
ging auch einher, dass es keine echten Anreize 
gab, sich hier wieder anzusiedeln. Eine Abwärts-
spirale hat sich in Gang gesetzt – durch viele  
Faktoren, die einander bedingen. 

Ein Gefühl des langsamen Aussterbens und der 
Resignation war in dieser Zeit zu spüren. Das ein-
zige, was wirklich florierte, war der Naturschutz. 
In dem Betrachtungszeitraum sind etwa 85% der 
Gemeindefläche als verschiedene Schutzgebiete 
nach Bundesnaturschutzgesetz ausgewiesen worden 
bzw. sind noch im Ausweisungsprozess. Das bein
haltet u .a. Naturschutzgebiete, FFH- und Vogel
schutzgebiete, das Landschaftsschutzgebiet 
„Norduckermärkische Seenlandschaft“und den 
Naturpark „Uckermärkische Seen“.  Hinzu kommt 
noch die Klassifizierung weiterer Gebiete als „Frei-
raumverbund“ des Landesentwicklungsplanes 
Berlin-Brandenburg, der hier Ressourcenschutz 
priorisiert und Entwicklungen weitesgehend aus-
schließt. Die Gemarkung Hardenbeck liegt sogar, 
bis auf die Ortslage selbst, zu 100% in Schutzge-
bieten. Das zeigt zum einen, dass Hardenbeck und 
seine Umgebung von einer wunderschönen und 

90er
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ca. 330

337

Einwohnerzahlen in Hardenbeck

2003 fühlen sich 97 % der 60  
befragten Hardenbecker im 
Dorf wohl, doch nur 2 % sehen 
für sich und ihre Kinder eine 
berufliche Perspektive.  
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ausgesprochen wertvollen Landschaft geprägt ist, 
zum anderen erschweren jedoch Auflagen und 
Einschränkungen das wirtschaftliche Leben, vor 
allem, wenn es um flächenbezogene Nutzungen, 
wie die Landwirtschaft geht. Nutzungskonflikte 
zwischen Naturschutz und Landwirtschaft oder 
Forstwirtschaft sind an der Tagesordnung. Gerade 
die Wirtschaftszweige, die im Boitzenburger Land 
eine große Bedeutung und Tradition haben. 

Der Lauf der Zeit hat jedoch gezeigt, dass sich die 
Intensität des beschriebenen Abwärtstrends nicht 
so fortgesetzt hat. Der Einwohnerrückgang fing vor 
ungefähr 15 Jahren an, sich zu verlangsamen und 
hat sich seit ungefähr 2012 auf einen leicht negativen 
bzw. stagnierenden Trend eingependelt. Und dies 
trotz des hohen Anteils an älteren Einwohnern und 
den damit einhergehenden hohen Sterbefälleraten. 
Auch viele Menschen aus Berlin haben sich hier 
ein Haus gekauft, um hier die Wochenenden oder 
ihren Lebensabend zu verbringen. 

Die Alterszusammensetzung für den Zeitraum von 
2000 bis 2020 zeigt, dass im Jahr 2000 der Anteil der 
Kinder (0–18 Jahre) mit 46 Kindern im Dorf zu den 
Über-61-Jährigen mit insgesamt 43 sich ungefähr 
die Waage hielten. Seitdem ist eine deutliche Ver-
schiebung zugunsten der Über-61-Jährigen  
(„Babyboomer“) zu verzeichnen. Im Jahr 2019 
kommen in Hardenbeck auf 33 Minderjährige  
(0–18 Jahre) 121 Einwohner die 61 Jahre und  
älter sind. 

Dementsprechend ungünstig fällt natürlich der 
Saldo von Geburten und Sterbefällen aus (-8 im 
Jahr 2019). Der demographische Wandel und der 
beschriebene Wegzug von Einwohnern schlugen in 
Hardenbeck leider doppelt zu Buche. 

Dennoch ist zu beobachten, dass seit einigen Jahren 
wieder vermehrt junge Familien nach Hardenbeck 
ziehen und hier Kinder geboren werden. In den 
letzten 5 Jahren gab es 10 Geburten im Dorf und 
ebenso viele Kinder sind hinzugezogen. Es gibt 
seitdem faktisch auch keinen Hausleerstand mehr. 
Zum Verkauf stehende Häuser sind begehrt, was 
sich auch in der Entwicklung der Immobilienpreise 
widerspiegelt. Allein im Jahr 2020 sind die Immo-
bilienwerte in der Uckermark um 45% gestiegen 
(Postbank Wohnatlas).

Zum überwiegenden Teil werden die im Dorf ver-
kauften Häuser auch tatsächlich als Hauptwohn-
sitz genutzt. Auf die 337 Einwohner mit gemelde-
tem Hauptwohnsitz kommen in Hardenbeck 32 

Einwohner mit Nebenwohnsitz. Die Anzahl der mit 
Nebenwohnsitz gemeldeten Einwohner hat zwar 
über den betrachteten Zeitraum von 11 im Jahr 
1995 auf 32 im Jahr 2019 deutlich zugenommen. 
Dennoch war Hardenbeck bislang als Zweitwohn-
sitz z. B. für Berliner nicht so attraktiv, da die Ver-
kehrsanbindung an die Stadt relativ ungünstig und 
der Anfahrtsweg für tägliche Berufspendler zu weit 
ist. Diejenigen, die in Hardenbeck ein Haus als 
Zweitwohnsitz besitzen, nutzen dies vor allem für 
die Sommerzeit oder für die Wochenenden. Geprägt 
wird das Dorf dadurch hauptsächlich von ortsan-
sässigen und hier arbeitenden Einwohnern. In  
Hardenbeck gibt es aus diesem Grund ein aktives 
Dorfleben (u. a. Feuerwehr, Anglerverein, Kinder-
garten) zu allen Wochentagen und Jahreszeiten.

Befragungen – Was sagen die Hardenbecker  
selbst zu ihrem Dorf? 

Die beschriebenen Geschehnisse wurden natürlich 
von den Hardenbeckern unterschiedlich empfunden. 
Dabei spielt u. a. das Alter, die Lebenssituation oder 
die Herkunft eine Rolle. Die interessante Frage für 
die chronistische Betrachtung der letzten Jahre 
war, wie die in Hardenbeck lebenden Menschen ihr 
Dorf in den beschriebenen Zeitphasen wahrge-
nommen haben. Dazu wurden 12 Hardenbecker 
oder ehemalige Hardenbecker befragt. Damit das 
Stimmungsbild auch halbwegs ausgewogen ist, 
wurden Menschen unterschiedlicher Altersgruppen 
und sowohl alteingesessene als auch hinzugezogene 
Einwohner einbezogen. Dementsprechend reichen 
die Rückblicke teilweise auch etwas weiter zurück. 
Es wird sich nicht stringent an den Untersuchungs
zeitraum des neuen Chronikteils gehalten. 

Wieso wohnt man in Hardenbeck?

In vielen Fällen ist die Antwort auf diese Frage 
ganz klar. Man wurde in Hardenbeck geboren, ist 
im Dorf oftmals mit Geschwistern, Cousins und 
Cousinen und vielen gleichaltrigen Kindern aufge-
wachsen. Viele der Befragten haben auch gerade 
die Kindheit mit dem Sommer am See und dem 
Schlittschuhlaufen auf dem Rohrpfuhl, Schlachten 
bei den Großeltern usw. als die schönste Zeit in 
Hardenbeck empfunden.

Diejenigen, die erst als Erwachsene nach Hardenbeck 
kamen, sind vor allem wegen der schönen Land-
schaft, wegen der Möglichkeit, ein Haus günstig zu 
kaufen oder weil der Partner aus Hardenbeck 
stammte, gekommen. Auch der Dorfzusammen-
halt wird immer wieder als Grund erwähnt. 

Verhältnis zwischen 
Kindern (0–18 Jahre) 
und Über-61-Jährigen

2000 2019

Allein im Jahr 2020 sind  
die Immobilienwerte in  
der Uckermark um 45 %  
gestiegen.

Der See und die Dorfstruktur – die Dorfkirche mit dem 
Teich und den weidenden Ponys von Arno Müller, aber 
auch die Dorfgemeinschaft haben mich beeindruckt“; 
„Hardenbeck wirkte irgendwie „bewohnter“ als die  
anderen Dörfer der Umgebung.“
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„Wir brauchten einen ländlichen Ruhepol,  
um das Leben in Berlin („Berliner Schnauze“)  
auszuhalten.“

Als Kind und  
Jugendlicher konnte  
man sich frei im ganzen 
Dorf bewegen.“

„Wir wurden damals von den „älteren“ 
Alteingesessenen sehr herzlich im Dorf 
aufgenommen. Es gab eine richtige  
Einweihungsfeier.“

„Hardenbeck war der Heimatort meines 
Mannes: Familiäre Anbindung, auch alte 
Klassenkameraden und Gleichaltrige.“

2000 gab es hier  
günstig ein Haus  
zu kaufen.“

„Die schöne Landschaft mit der Lage 
am See und die Nähe zum Arbeitsort 
Templin war wichtig.“

... die Natur, 
der See, die 
Ruhe.“

Es gibt hier eine unschlag­
bare Nachbarschaft. Wer  
Hilfe braucht, bekommt sie.“

„Meine Eltern wohnten ihr Leben 
lang in Hardenbeck, waren der 
Mittelpunkt der Familie.“
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Wie war es in Hardenbeck vor der Wende?

Diese Frage konnten natürlich nur diejenigen be-
antworten, die schon vor der Wende in Hardenbeck 
gelebt und dies bewusst erlebt haben. Sehr prägend 
für das Dorf war in dieser Zeit die ansässige LPG, 
in der viele gearbeitet haben und die generell auch 
sehr viel zum kulturellen Leben im Dorf beigetragen 
hat. Ganz entscheidend ist wohl die Tatsache, dass 
es für viele keine Trennung von Wohn- und Arbeits­
ort gab. Auch der Konsum, die Gaststätte mit 
Tanzsaal, die Post und der Bäcker haben zum  
kontinuierlichen Austausch und damit zum Dorf-
zusammenhalt maßgeblich beigetragen.

Die Einfachheit des Lebens; Arbeit im Ort; 
Einkaufsmöglichkeiten; die Feierlichkeiten 
(z. B. LPG Feste) und das gegenseitige Helfen.“

„Arbeit war im Ort oder der näheren Umge-
bung. Feiern mit Jung und Alt (Sommerfest, 
Fasching, Frauentag!)“

„Es gab viele Betriebe im Dorf: LPG Tier- und 
Pflanzenproduktion, Kreisbetrieb für Land-
technik, BHG und Genossenschaftsbank.“

„Im Konsum und in der Gaststätte traf man 
sich. Es gab einen größeren Zusammenhalt.“

Wie war es in Hardenbeck in der Nachwendezeit?

Beim Lesen der ausgefüllten Fragebögen kann 
man zweifellos erkennen, dass der Wandel im Dorf 
für diejenigen, die die DDR-Zeit in Hardenbeck be-
wusst miterlebt haben, am schwierigsten war. Die 
Auflösung der LPG und damit auch alles was an 
gemeinnützigen Aktivitäten damit verbunden war, 
war wohl der schwerwiegendste Einschnitt. Hinzu 
kamen dann noch die Schließungen der Gaststätte 
und des Dorfkonsums, was ja bekannterweise 
wichtige Treffpunkte für die Dorfbewohner waren. 
Es war die Zeit, in der viele Hardenbecker wegen 
der Arbeit weggezogen sind und sich eine neue 
Heimat gesucht haben.

Man kann aber auch lesen, dass die Nachwende-
zeit für viele Freiheit bedeutete. Es bestand die 
Möglichkeit, sich selbständig zu machen, ein Auto 
zu kaufen oder zu verreisen. In dieser Zeit wurden 
private Bauernwirtschaften ansässig (z. B. heutiger 
Familienbetrieb Quaak , Familie Werner, Familie 
Brandt), einige bestehende Betriebe wurden priva-
tisiert (z. B. Sägewerk Bohm) oder haben sich hier 
neu angesiedelt (Hydraulikservice Eberwein).

In dieser Zeit fingen auch Berliner an, alte Häuser 
und gerne auch abgelegene Gehöfte zu kaufen und 
Hardenbeck als Rückzugsort vom Stadtleben zu 
nutzen.

Ganz viele Personen haben ihren Traum von 
der Freiheit genutzt, um sich selbständig zu 
machen, oder um zu reisen, neues Auto,  
Führerschein usw.“

„ Die Gaststätte und der Konsum wurden  
geschlossen. Es gab dann keine Einkaufs-
möglichkeit mehr.“

Wegzug wegen der Arbeit, aber auch Zuzug. 
Berliner kaufen und nutzen Häuser als  
Wochenendgrundstück.“

„LPG wurde aufgelöst.“

„Modernisierung der Landwirtschaft und  
dadurch weniger Arbeitsstellen.“

„Viele junge und mittelalte Leute ziehen weg. 
Gesellschaftliches Leben geht zurück.“

„Entstehung Dorfmuseum!“

„Vereine entstehen.“

Viele sind arbeitslos. Die jungen Leute sind 
weggezogen. Cliquenwirtschaft im Dorf. Alles 
hat sich getrennt.“

„Hardenbeck war ein Dorf mit regem Gemein-
schaftsleben. Durch die LPG wurde viel organi-
siert und gemacht (Bau Konsum und Gaststät-
te). Ein Großteil der Einwohner hatten Arbeit im 
Dorf oder in der unmittelbaren Umgebung,  
daneben viel individuelle Kleinlandwirtschaft.“

Im Konsum und in der  
Gaststätte traf man sich.  
Es gab einen größeren  
Zusammenhalt.“

„Hardenbeck war wie eine große 
Familie, großer Zusammenhalt. 
Kinder und Alte waren viel  
zusammen. Die Häuser waren  
„offen“. Viel nachbarschaftliche 
Hilfe und Engagement. Haupt-
arbeitgeber war die ansässige 
Landwirtschaft und ländliches 
Bauhandwerk.“ 

„In den 90ern gab es ein gutes Team im Dorf, 
das bei der Organisation von Dorffesten 
mitgeholfen hat. Jedoch sind dann immer 
mehr Nachbarn weggezogen – nicht unbe-
dingt in die alten Bundesländer, aber in die 
Städte der Umgebung oder auch weiter weg. 
Von den 12 Kindern meiner Einschulungs-
klasse sind nur noch 3 im Dorf geblieben. 
Alle anderen sind verzogen.“

„Durch Supermärkte in der Stadt wurden die Verkaufs-
stellen im Dorf „kaputt gemacht“. Zur Bank und zur 
Post musste man jetzt in die Stadt fahren.“

Es fehlte an  
Gelegenheiten, 
ein Schwätzchen 
zu machen.“
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Wie war es seit 2000 in Hardenbeck?

Ab 2000 begann für Hardenbeck die Zeit, in der  
die Folgen der unmittelbaren Nachwendezeit sehr 
deutlich zum Tragen kamen. Wie schon zuvor  
beschrieben, sind in dem Zeitraum von 2000 bis 
nach 2010 besonders viele Einwohner weggezogen. 
Gleichzeitig waren auch schon die Folgen des  
Abzugs in den 90ern sehr deutlich zu spüren.  
Es gab immer noch wenig Arbeit und keine ernst-
zunehmende Perspektive. Einige Selbständige 
mussten aufgeben. Die ärztliche Versorgung wurde 
durch die Pensionierung der Allgemeinärzte in 
Boitzenburg, die auch Sprechstunden im Dorf  
anboten, zunehmend schlechter.

Die bis dahin engagierten Leute im Dorf wurden  
allmählich älter und kränker und es gab immer 
weniger „jüngere“ Hardenbecker, die diese Auf­
gaben übernommen haben. Viele der Befragten 
haben geschrieben, dass sie empfanden, dass das 
Engagement und der Zusammenhalt in Harden-
beck in dieser Zeit abgenommen hätte. Einer der 
Gründe dafür war sicherlich auch die Eingemein-
dung Hardenbecks in die Gemeinde Boitzenburger 
Land 2002 und der damit verbundene Verlust der 
Eigenständigkeit. 

Der zunehmende Zuzug von „Berlinern“ wurde 
teilweise auch mit Argwohn betrachtet, aber dann 
auch wieder als Bereicherung gesehen. 

Das Dorf ging trotzdem mit der Zeit. Die freiwillige 
Feuerwehr im Dorf wurde durch Ehrenamtler er-
halten. Zwischenzeitlich gab es sogar einen Sport-
verein. Die Museumsschule lockte immer wieder 
Gäste nach Hardenbeck. Der Kindergarten konnte 
gehalten werden, obwohl es immer weniger zu  
betreuende Kinder gab und die Schließung immer 
wieder drohte. Der Anglerverein hat viel für die 
Pflege der Außenanlagen im Dorf und natürlich  
für die Badestelle am Haussee getan. Auch wurde 
durch einige Baumaßnahmen das Dorf verschö-
nert. Die Nebenstraße wurde erneuert, der Dorf-
teich saniert, der Kirchturm restauriert und das 
Gemeindehaus (Kindergarten, Feuerwehr, Muse-
umsschule) in Stand gesetzt. Irgendwie hat die 

Dorfgemeinschaft es geschafft, dieser Zeit zu trotzen 
und das, was ihnen wirklich wichtig war, zu bewah-
ren. Das war es dann wohl auch, was Hardenbeck 
später wieder attraktiv für jüngere Familien gemacht 
hat. Nach 2010 und noch deutlicher ab 2015 war zu 
beobachten, dass der beschriebene Abwärtstrend 
stagnierte und eine positive Wendung nahm. Junge 
Familien, Heimkehrer und neue Leute, zogen ins 
Dorf und der Kindergarten war auf einmal mehr 
als ausgelastet. Auch hatten die jungen Leute, die 
nun in Hardenbeck ansässig wurden, ihre Arbeits-
stellen vor Ort bzw. in erreichbarer Entfernung. 
Mehrere Befragte sagten, dass es wieder eine 
neue Hoffnung im Dorf gibt. 

„Seit Anfang der 2000er war eine ziemliche 
Durststrecke zu merken, die ungefähr 10 Jahre 
anhielt. Generell sind die kulturellen Angebote 
im Dorf weniger geworden. Damals gab es 
noch Volkshochschulkurse im Gemeinderaum, 
Jugendarbeit, auch die Kirchengemeinde war 
aktiver.“

„Die Organisation von Festen und Dorfpflege 
gestaltete sich zunehmend schwieriger. Die 
engagierten Leute sind älter und oft auch 
kränker geworden, oder sie sind weggezogen. 
Es gab immer weniger Jugendliche, die mit 
angepackt haben.“

„Ich hab wenig vom Dorfleben mitbekommen 
durch Arbeit, Hof, Familie.“

„Viele Ortsfremde kauften Grundstücke.  
Manche nett, manche weniger, aber besser 
als wenn sie verwildern.“

„Der Charakter des Dorfes hat sich grund­
legend gewandelt, da die wenigsten ihren  
Lebensunterhalt in Hardenbeck verdienen, 
sondern hier nur noch wohnen/Freizeit  
verbringen.“

„Die Kleinstlandwirtschaft ist rapide  
zurückgegangen.“

Nachdem nun ausführlich in die Vergangenheit  
geblickt wurde, ist die Frage, „Wie stehen die Harden
becker heute zu ihrem Dorf?“. Wo sehen sie selbst 
die Stärken und die Schwächen des Dorflebens. 
Ebenso wurden sie gefragt, wie sich Hardenbeck  
in den kommenden 25 Jahren entwickeln könnte, 
wenn das nächste Dorfjubiläum gefeiert wird. 

Interessant ist, dass die Befragten immer wieder 
darauf hinwiesen, dass sie Hardenbeck als ein sehr 
eigenständiges Dorf mit einem eigenen Charakter 
sehen, der sich von anderen Dörfern abhebt. Es 
gibt einen „Dorfstolz“ und ein Selbstbewusstsein, 
den einige auf die Tatsache zurückführen, dass 
Hardenbeck ein unabhängiges „Freibauerndorf“ 
war. Die gestandenen Bauernfamilien haben wenn 
nötig für ihre Rechte und ihre Freiheit gekämpft. 
Das kann man auch gut in dem „alten“ Chronikteil 
von Frau Matthies nachlesen.

Es wird auch auf die gute Nachbarschaft und die 
Hilfsbereitschaft untereinander hingewiesen. Der 
Aufbau des Dorfes mit der Kirche und dem Rohr-
pfuhl im Mittelpunkt und natürlich die schöne  
Natur ringsum sowie die Lage am See wird als 
großes Plus von Hardenbeck gesehen. Auch die 
ansässigen Betriebe, der Kindergarten, die Feste, 
die das Jahr hindurch gefeiert werden, sprechen 
für Hardenbeck. 

Als Nachteile werden die schlechte Verkehrsan-
bindung, die fehlenden Versorgungsmöglichkeiten 
und, dass es keine Gaststätte oder ein Café im Ort 
gibt, genannt. Das ist gerade für die Älteren un-
günstig. Man muss viel mit dem Auto fahren. 

Postitive Stimmen:

Es ist eine Atmosphäre, in der man sich wohl-
fühlt. Eine gute Nachbarschaft. Wenn man auf 
die Leute zugeht, bekommt man „regelrecht 
überschwänglich“ Hilfe.“

„Hardenbeck hat eine Ausstrahlungskraft und 
zieht dadurch Leute an.“

„Das Dorf hat einen schönen Aufbau – die  
Angerform und die Kirche auf dem Berg, die 
Lage am See!“

„Für Hardenbeck spricht die Unabhängigkeit 
des Dorflebens. Man ist raus aus der Stadt 
(keine Hektik, kein äußerer Antrieb).“

„Die Vertraulichkeit ist schön. Man kennt sich, 
man hat Anteil aneinander und ist nicht anonym.“

„Die Zugezogenen aus Berlin „müssen“ nicht 
Cliquen bilden und können sich gut ins Dorf 
integrieren, wenn sie es wollen.“

Es gab immer 
mehr mobile  
Einkaufsmöglich-
keiten (Fisch, 
Fleisch, Tinas 
Verkaufsmobil 
...“
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„Die Verbundenheit mit der Natur (z. B. das 
Rufen der Kraniche zu bestimmten Zeiten).“

„Es gibt Rückzugsmöglichkeiten, wenn man 
es mal möchte (wie eine Oase).“

„Hardenbeck ist mein Zuhause.“

„Die Disziplin und die Fähigkeit der Harden-
becker, hart zu arbeiten. Auch die Ehrlichkeit 
und Hilfsbereitschaft. Viele betreiben noch  
etwas Viehhaltung für den Eigenbedarf.“

„Das Dorfleben ist viel besser für die Kinder. 
Vor allem in Zeiten von Corona.“

„Das Gespräch übern Gartenzaun.“

„Gute Perspektive, wenn es uns gelingt,  
die Einwohner mehr zusammenzuführen.“

„Ich möchte in Hardenbeck alt werden.“ 

Negative Stimmen:

„Es gibt kaum Versorgungsmöglichkeiten im 
Dorf. Man muss viel Auto fahren und die Wege 
sind im Laufe der Zeit immer länger geworden 
(Drogerie, Supermarkt...). Das Busfahren 
wurde auch immer umständlicher.“

„Es gibt alte Fehden zwischen Familien im 
Dorf. Es wäre schön, wenn die Leute willens 
wären, einander zu vergeben.“

„Als Außenstehender ist es zu spüren, dass 
man hier nicht aufgewachsen ist. In bereits 
etablierte Cliquen (jung und alt) ist es schwie-
rig reinzukommen. Das kann aber überwunden 
werden. Das „Gemeinsame“ ist leider etwas 
verloren gegangen.“

Dorfgeschehen

Auf den nachfolgenden Seiten wird das allgemeine 
Dorfgeschehen näher beschrieben. Dazu zählt alles, 
was das Dorfleben ausmacht: ortsansässige Unter­
nehmen, öffentliche Einrichtungen, wie der Kinder­
garten und die Feuerwehr, sowie fest etablierte 
Dorftraditionen, z. B. das jährliche Sommerfest. 

 
Ortsansässige Unternehmen 

Die Entwicklung der Betriebe in Hardenbeck hat 
sich in den letzten 20 Jahren nicht grundlegend 
gewandelt. Einige kleinere Gewerbe sind wegen 
Verzug oder fehlender Rentabilität seit Anfang 
2000 weggefallen, was jedoch für die wirtschaft-
liche Entwicklung im Dorf keine maßgeblichen 
Einschnitte zur Folge hatte. Die größeren Betriebe 
haben sich alle gehalten und sind für die ganze 
Gemeinde Boitzenburger Land und teilweise sogar 
regional von Bedeutung. 

Neben dem großen Milchviehhof führen nach wie 
vor Jürgen Werner und Familie Brandt kleinere 
landwirtschaftliche Betriebe. Das Gut Falkenhain 
ist 2018 von Herrn Detlef Wunsch an Frau von Senger 

und Etterlin verkauft worden und wird seitdem 
nicht mehr als Pension und Ferienparadies genutzt. 
Einige Ortsansässige bieten die Vermietung von 
Ferienwohnungen an.

Das Fuhrunternehmen Erik Fischer deckt den  
Personen- und Schülerverkehr für Hardenbeck 
und alle anderen westlichen Ortsteile des Boitzen-
burger Landes ab.

Die größten und damit für die wirtschaftliche Ent-
wicklung Hardenbecks wichtigsten Betriebe sind 
der Milchhof Quaak, das Sägewerk Bohm sowie  
die Schlosserei und Hydraulikwerkstatt Eberwein. 
Aufgrund der Größe und der räumlichen Nähe der 
drei Unternehmen hat sich eine gute unterneh-
mensübergreifende Zusammenarbeit entwickelt. 
Die Unterbringung der Auszubildenden im Dorf 
wird z. B. gemeinsam organisiert. 

Auch das Fuhrunternehmen Jens Schulz hatte sich 
über die letzten Jahre vergrößert und zählte mit 
seinen 9 Angestellten und 9 Sattelzugmaschinen 
zu den größeren Unternehmen in Hardenbeck. 
2021 wurde der Betrieb jedoch eingestellt.

Das Gut Falkenhain wurde jahrelang 
als als Pension und Ferienparadies 
betrieben. Seit 2018 wird der Hof 
privat genutzt.

 
Der Wasserturm ist der  
einzige Teil, der vom  
ehemaligen Bahnhof  
noch erhalten ist. 
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Auf die drei größten bestehenden Betriebe in  
Hardenbeck wird nachfolgend näher eingegangen:

Milchhof Hardenbeck, Familie Quaak

Der Hof wurde 2005 aus der Insolvenzmasse der 
Gut Hardenbeck AG (Nachfolgebetrieb der Agrar-
genossenschaft Hardenbeck e. G. und der dama­
ligen LPG) von dem vorherigen Besitzer Van der 
Walle herausgekauft und zu einem modernen 
landwirtschaftlichen Betrieb entwickelt. Er um-
fasst eine Größe von ca. 460 ha und 600 Milch­
kühen. Ungefähr 10 Mitarbeiter sind auf dem 
Milchhof Hardenbeck angestellt. 2010 hat Familie 
Quaak eine Biogasanlage errichtet, die als Bio-
energie Hardenbeck GmbH & Co. KG Strom und 
Wärme für den eigenen Bedarf sowie die anliegen-
den Wohnhäuser und das Sägewerk bereitstellt. 

 
Kiefern Bohm GmbH & Co. KG

Der Familienbetrieb Bohm hat sich seit seiner  
Privatisierung 1992 des bis dahin volkseigenen  
Sägewerkes zu einem fest etablierten Sägewerk 
der Region entwickelt. 2014 wurde es in Kiefern 
Bohm GmbH & Co. KG umfirmiert und durch  
Ehrhard Bohm und Christian Schaal geführt.  
Hergestellt wird vor allem Schnittholz, darunter 
Kiefernholzdielen und Bauholz. Ebenso bietet der 
Betrieb das Herstellen und Richten von Holzbau-
konstruktionen an. Bei der Gründung des Betriebes 
1992 waren 24 Mitarbeiter angestellt. Heute sind 
es ca. 40 Personen inklusive 6 Auszubildenden. 
Eine alte und eine neue Gatterhalle, eine Hobel-
halle, eine Zimmereigatterhalle, 6 Trockenkam-
mern, 4 Imprägnieranlagen und ein Bürogebäude 
umfassen den Betrieb. Hinzu kommt noch diverse 
Technik, wie Gabel- und Seitenstapler, Lastzug usw..

Die Firma Bohm unterstützt seit jeher die Freiwil-
lige Feuerwehr in Hardenbeck. Einige Mitarbeiter 
sind ehrenamtliche Feuerwehrmänner und können 
dadurch jeder Zeit ausrücken. Auch gibt es viel 
Unterstützung bei den Dorffesten (z. B. Tanzboden) 
und dem Dorfleben (z. B. Steg, Sitzraufen und die 
Pfosten zum neuen Dorflehrpfad 2021). 

 

 
 
 

 
 
 
Schlosserei und Hydraulik G. Eberwein

Die Hydraulikservice Eberwein GmbH führt die  
Instandhaltung, Reparatur und Wartung von  
hydraulischen Anlagen durch und hat sich damit 
als Unternehmen auf regionaler Ebene einen  
Namen gemacht. Der Betrieb wurde 1991 zunächst 
als Einmannunternehmen von Gerhard Eberwein 
in Buchenhain gegründet. Das Unternehmen wuchs 
und ist seit 1994 in Hardenbeck ansässig. Seitdem 
hat es sich kontinuierlich vergrößert, sowohl hin-
sichtlich der angestellten Mitarbeiter als auch der 
ausgebauten Werkstätten und Maschinen. Aktuell 
hat der Betrieb 15 Vollbeschäftigte, 3 Rentner im 
Zuverdienst und bildet 2 Lehrlinge aus. 2021 wurde 
die Geschäftsführung von Gerhard Eberwein an 
seinen Sohn Michael Eberwein übertragen.

Zum Milchhof Hardenbeck  
der Familie Quaak gehören  
600 Milchkühe. Eine Biogas- 
anlage versorgt den Hof  
sowie umliegende Wohnhäuser 
und das Sägewerk mit Energie.

Gleich neben der Milchviehanlage 
schließt die Hühnerfarm der  
Familie Werner an.

Der Hydraulikservice Eberwein hat 
sich seit 1994 stetig vergrößert.

Seit 1992 ist das Hardenbecker  
Sägewerk fest in der Region  
etabliert.
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Kindergarten

Die beschriebene Einwohnerentwicklung spiegelt 
sich auch sehr eindrücklich in der jüngeren  
Geschichte des Kindergartens wider. 

Einst als Erntekindergarten entstanden und 1972 
als ganztägige Einrichtung etabliert, wuchs die 
Kinderzahl bis zur Wende stetig an. Mit der Wende, 
dem daraus resultierenden Geburtenknick und 
dem Wegzug von Einwohnern setzte ein gegen
läufiger Trend ein. Die Anzahl der zu betreuenden 
Kinder nahm kontinuierlich ab und erreichte  
zwischen 2000 und bis nach 2010 seinen Tiefpunkt. 
Zwischenzeitlich wurden phasenweise gerade mal 
10 Kinder in der Einrichtung betreut, obwohl es 
laut Betriebserlaubnis für 21 Kinder Platz gab. 
Ähnliche kleine Dorfkindergärten der Gemeinde 
Boitzenburger Land, wie in Buchenhain oder Wich-
mannsdorf, wurden aus diesem Grund bereits  
geschlossen und so sah es auch für den Kinder-
garten in Hardenbeck gar nicht gut aus. 2014 er-
arbeitete das Amt der Gemeinde Boitzenburger 
Land, als Träger der Einrichtung, eine Beschluss-
vorlage für die Schließung des Kindergartens zum 
1. September 2015. 

 
 
Genau in dieser Zeit setzte jedoch die bereits  
beschriebene Trendwende ein. Durch die neu hin-
zugezogenen Familien und das Engagement der  
Eltern konnte die Schließung des Kindergartens 
abgewendet werden. Seitdem ist die Zahl der zu 
betreuenden Kinder kontinuierlich angestiegen 
und liegt aktuell bei 26 Kindern, die von vier Erzie-
herinnen betreut werden. Es musste aus Platz-
gründen wieder ein zusätzlicher Krippenbereich in 
den Räumlichkeiten der ehemaligen Museums-
schule eingerichtet werden und es wurden Förder-
mittelanträge gestellt, um den Kindergarten aus-
zubauen und grundlegend zu modernisieren. Ende 
2020 wurde ein Antrag vom Land Brandenburg be-
willigt und der Kindergarten wird 2020/2021 aus-
gebaut. Für Hardenbeck wird damit auch in weiterer 
Zukunft ein wichtiger infrastruktureller Versor-
gungspunkt und Treffpunkt für das Dorf erhalten. 

Freiwillige Feuerwehr Hardenbeck 

Wie bereits auf den vorangegangenen Seiten  
erwähnt, wurde die freiwillige Feuerwehr Harden-
beck in den 1920ern gegründet. Der Standort wurde 
zentral gewählt, mit Nähe zum Rohrpfuhl.

Im Jahr 2006 begannen die Baumaßnahmen der 
neuen Fahrzeughalle, welche 2007 eingeweiht 
werden konnte. Dort steht noch immer der alte 
Robur LO 1800 A Baujahr 1983 mit Schlauchtrans-
portanhänger. 2009 wurde das Fahrzeug aus DDR-
Zeiten umgerüstet und mit einem Dieselmotor und 
einem 650-Liter Wassertank ausgestattet.

Mitte der 90er Jahre gründete die FFW Harden-
beck ihre Jugendfeuerwehr, welche bis heute als 
Freizeitbeschäftigung unter dem Nachwuchs im 
Ort sehr gefragt ist.

In den Jahren 2000 bis 2010 zählte die FFW Harden
beck unter der Führung von Heinz Tesch 38 aktive 
Kameraden, 24 davon in der Löschgruppe, 14 in 
der Jugendfeuerwehr. Doch auch an der Feuer-
wehr ging die schrumpfende Einwohnerzahl und 
die niedrige Nachwuchsrate nicht spurlos vorbei. 
So sind es seit 2010 nur noch 28 aktive Kameraden, 
17 in der Löschgruppe, 11 in der Jugendwehr. 
Wehrführer seit 2008 war Bruno Oeser. Partner-
wehr ist seit 2010 die Feuerwehr in Oldenborstel. 
Diese Verbindung entstand durch die ortsansässige 
Familie Quaak (Milchhof Hardenbeck), welche aus 
dieser Region stammt. 

Zum 90-jährigen Bestehen der Feuerwehr in  
Hardenbeck lud man am 14.6.2014 zu einem rau-
schenden Fest ein. Zwischen 10:30 Uhr und 14:30 
Uhr fand der Feuerwehrwettkampf statt mit Wett-
kämpfen wie Tauziehen, Saugschlauchstemmen 
und mehr. Im Anschluss gab es viele Schauvorfüh-
rungen wie zum Beispiel die Rettung einer einge-
klemmten Person, die Demontration einer Fettex-
plosion aber auch Tipps zum Umgang mit 
Feuerlöschern. 

Schon im darauffolgenden Jahr feierte die Jugend-
feuerwehr in Hardenbeck ihr 20-jähriges Jubiläum. 
Jugendmannschaften aus den umliegenden Dörfern 
widmeten sich spannenden Wettkämpfen wie dem 
Löschangriff oder dem Feuerwehrstaffellauf. Spiel 
und Spaß boten außerdem das Schlauchflechten 
und Schlauchkegeln. Am Ende wurde der Wett-
kampfsieger gekürt. 

Um neue Mitglieder anzuwerben veranstaltete die 
Hardenbecker Feuerwehr am 4.4.2017 einen Tag 
der offenen Tür. Zur Unterstützung kamen die 
Wehren aus Boitzenburg, Funkenhagen und Berlin-
Karlshorst. Auch hier gab es zahlreiche Schauvor-
führungen, wie die Löschung eines Computerbran-
des, einer in Flammen stehenden Mülltonne oder 
die Nachstellung eines Schlafzimmerbrandes.

Gemeinsam mit der FFW Funkenhagen stellen die 
Hardenbecker Kameraden seit 2017 den Zug II der 
Gemeinde Boitzenburger Land. Derzeitiger Wehr-
führer ist Stefan Oeser.

 
 
Durch den Geburtenzuwachs 
bleibt die Kita Zwergenstüb-
chen von einer Schließung 
verschont.

 
 
Gemeinsam mit der FFW  
Funkenhagen stellen die  
Hardenbecker Kameraden  
seit 2017 den Zug II der  
Gemeinde Boitzenburger Land.
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Hardenbecker Angelverein 

Im Jahre 1954 gründete sich der Deutsche Angler-
verband (DAV) in der damaligen DDR. Noch im 
gleichen Jahr wurde der Hardenbecker Anglerver-
ein (HAV) ins Leben gerufen, den ersten Vorsitz 
übernahm Gustav Hoppe. Seitdem ist der Angel-
verein aktiv am Geschehen im Ort beteiligt. Die 
Mitglieder tragen bei Dorffesten erheblich zum 
Unterhaltungsprogramm bei, indem sie zum Bei-
spiel das Kinderangeln betreuen oder das Neptun-
fest unterstützen. 

Der Hardenbecker Rohrpfuhl wurde nach der Wende 
das Vereinsgewässer. Die Mitglieder kümmern 
sich seitdem um die Gewässer- und Uferpflege. 
Dadurch erhält Hardenbeck einen idyllischen und 
gepflegten Mittelpunkt. 

In den Jahren 2000 bis 2002 erfolgte die Übernahme 
und der Umbau des ehemaligen Fischerschuppens 
und des Bootsschuppens zum Vereinsgebäude und 
Bootshaus für Mitglieder und Kähne. Durch die en-
gagierte Instandhaltung und Pflege der Badestelle 
und Steganlagen am Haussee können sowohl Har-
denbecker als auch Ortskundige und Touristen den 
gesamten Sommer über am See zusammenkom-
men und die warmen Tage genießen.

 
 
Der Anglerverein selbst hat ein festes Jahrespro-
gramm. Dazu gehören Arbeitseinsätze am Boots-
schuppen und am Rohrpfuhl, die jährliche Mitglieder­
versammlung, das Anangeln am Rohrpfuhl im Mai, 
das Abangeln am Haussee im September und das 
Abfischen des Rohrpfuhls. Mit einer Skat-Runde 
wird dann das Vereinsjahr in der Weihnachtszeit 
beendet. 

Vor allem die Tradition des Abfischens am Rohr-
pfuhl lockt im Herbst viele interessierte Besucher 
an. Mit einem 100 Meter langen und 5 Meter breiten 
Netz, einer Leihgabe der Uckermark Fisch GmbH, 
wird der Fischbestand und der Erfolg von Besatz- 
und Hegemaßnahmen im Vereinsgewässer über-
prüft. Alle ein bis zwei Jahre wird Fischnachwuchs 
wie Forellen oder Karpfen in den Rohrpfuhl einge-
setzt. Mit Watthosen begeben sich die Vereinsmit-
glieder in das Wasser, drücken das Netz herunter 
und ziehen es später Meter für Meter wieder zu-
sammen. Ein Spektakel für die Zuschauer und  
immer wieder eine Überraschung für die Angler 
selbst ist das, was am Ende ins Netz geht. Darun-
ter finden sich: Karpfen, Schleie, Karauschen, 
Zander, Rotfedern, Barsche und Plötzen. Hin und 
wieder verstecken sich auch Aale darin. Unbeliebt 
ist der Raubfisch Hecht, der den Bestand frisst. 
Der Großteil der Fische wird wieder zurück in das 
Wasser gesetzt, aber die Fischliebhaber an Land 
müssen nicht leer ausgehen und können sich am 
Abend noch ein Festmahl zubereiten. Seit der Wende ist der HAV, mit stetig etwa 60  

Mitgliedern, stärkster Verein im Ort, wobei er  
eine sehr hohe Nachwuchsquote aufweisen kann. 
Ein drittel der Vereinsmitglieder sind Kinder und 
Jugendliche und somit bietet der Angelverein einen 
Treffpunkt für gemeinsame Freizeit abseits von 
Schule und Familie. Zur Zeit hat der HAV 41 er-
wachsene und 17 heranwachsende Mitglieder.

Am 28.8.2014 feierte der Hardenbecker Anglerver-
ein sein 60-jähriges Jubiläum. Am Haussee trafen 
sich Mitglieder, Freunde und Gäste zur Feier und 
zum Jubiläumsprogramm. Nach einer Festrede 
des Vereinsvorsitzenden Thoralf Böttcher wurden  

 
 
langjährige Mitglieder mit der Ehrennadel des DAV 
ausgezeichnet. Getreu des Vereins drehte sich das  
Unterhaltungsprogramm rund um den Fisch: Der 
Funkenhagener Puppenspieler belustigte mit seinem 
Stück „De Fischer un sine Fru“, der Castingangler 
aus Fürstenwerder stellte seine Disziplin vor, es 
gab ein spannendes Quiz rund um den Fisch und 
ein Preisschießen. Auch um das leibliche Wohl 
mussten sich die Fischliebhaber nicht sorgen, die 
Klostermühle aus Boitzenburg und die Uckermark 
Fisch GmbH boten geräucherte Maränen, Forellen 
und Aale. Als Höhepunkt des Jubiläums fand vor 
dem Panorama des Haussees ein nächtliches  
Feuerwerk statt.

 
1954 gründete sich der Angelverein 
und ist mit etwa 60 Mitgliedern der 
größte Verein in Hardenbeck.

Beim Abfischen am Rohrpfuhl  
ist das ganze Dorf dabei.



 93 92

Museumsschule

„Sich an Vergangenes erinnern und Erhaltenswertes 
bewahren“ – unter diesem Motto bündelten pensio­
nierte einheimische Lehrer, geleitet vom Ehepaar 
Bärbel und Gerhard Sydow sowie Elisabeth Matt-
hies, und weitere helfende Hände im Jahr 2000/ 
2001 ihre Ideen und begannen fast Vergessenes zu 
sammeln, zu ordnen, aufzubereiten und mit groß-
zügiger Unterstützung der Gemeinde Hardenbeck 
und weiterer Sponsoren der Öffentlichkeit zugäng-
lich zu machen. Im Ergebnis präsentierten sie die 
Museumsschule, zentral in Hardenbeck gelegen, 
gegenüber der eigentlichen „Alten Schule“.

Es waren 2 Klassenräume entstanden: der erste 
im Stil der Kaiserzeit um 1900, der zweite aus  
Zeiten der ehemaligen DDR. In Führungen sowie 
während schulischen und schulnahen Veranstal-
tungen können Jung und Alt einen Eindruck von 
vergangenen Schultagen und -materialien gewin-
nen, sich ausprobieren und lernen, wie Oma und 
Opa es einst taten. Mit Griffeln auf Schiefertafeln 
schreiben und dabei auch schon mal die etwas 
strengere Seite des Lehrers erleben, denn früher 
war ja bekanntlich alles besser!

 
 
Ebenfalls in der Museumsschule zu betrachten ist 
eine kleine Ausstellung über die Seidenraupenzucht. 
Denn zu den Pflichten des Lehrers – auch um das 
dürftige Gehalt aufzubessern – gehörte die Seiden­
raupenzucht. Die Absicht von Kurfürst Friedrich 
Wilhelm ab 1685, Brandenburg von Importen aus 
China, Italien und Frankreich unabhängig zu ma-
chen, wurde mit dem hier herrschenden Klima und 
zuletzt ab 1854 durch die Verbreitung eines Parasi-
ten aufgegeben. In den 1940er Jahren jedoch lebte 
das „Handwerk“ noch einmal kurz auf, weil drin-
gend Fallschirmseide benötigt wurde. Nahrungs-
grundlage der Seidenraupen sind die Blätter des 
Maulbeerbaumes. Heute ist die Straße nach Mathil
denhof aufwendig mit Maulbeerbäumen neu bepflanzt 
und macht diese Tradition für uns erlebbar.

Durch den Ausbau der im selben Gebäude befindli­
chen Kita Hardenbeck musste die Museumsschule 
2020 neue Ausstellungsräume finden und zog nach 
Haßleben ins Agrarhistorische Museum um. Dort 
können die Ausstellungsstücke neu arrangiert  
besichtigt werden.

Januar Tannenbaum-
verbrennen

Organisiert durch die Hardenbecker Feuerwehr findet jedes Jahr das 
gemeinsame Tannenbaumverbrennen statt. In gemütlicher Runde am 
Lagerfeuer können die Hardenbecker ihren ausgedienten Weihnachts-
baum verbrennen. 

Januar bis 
März 

Eisfest Je nach Begebenheiten organisieren die Dorfbewohner spontan ein Fest 
auf dem Rohrpfuhl. Schlittschuhlaufen, Eishockey Spielen, Glühwein, 
Kinderpunsch, Bratwurst und andere Leckereien begleiten den Nach-
mittag. 
Erstmals feierten die Hardenbecker das Eisfest 2001, gefolgt vom Eis-
fest 2006 , 2013 und 2018. Fast hätten die Gegebenheiten eine Jubilä-
umsfeier 2021 erlaubt, doch konnte durch die Corona Pandemie kein  
offizielles Fest durchgeführt werden. Man sah trotzdem Wintersportbe-
geisterte auf dem Eis, wenn auch mit viel Abstand und ohne große Feier. 

Ostersamstag Osterfeuer Die Freiwillige Feuerwehr Hardenbecks richtet das jährliche Osterfeuer 
aus und lädt alle Dorfbewohner zum Beisammensein mit Getränken 
und Bratwurst ein. 

Frauentag Frauentagsfeier Einige Frauen des Ortes treffen sich hin und wieder zu gemeinsamen 
Aktivitäten, wie z. B. Kutschfahrten und Kaffeenachmittagen. Ein beson-
derer Anlass ist jedes Jahr die Frauentagsfeier. 

Mai Anangeln am 
Rohrpfuhl 

Die Mitglieder des Angelvereins treffen sich zum gemeinsamen Start in 
die neue Angelsaison. 

1. Juli- 
Wochenende 

Sommerfest und 
Neptunfest

Der Höhepunkt des Jahres ist das zweitägige Dorffest, was sich aus 
dem Sommerfest am Samstag und dem Neptunfest am darauf folgen-
den Sonntagvormittag zusammensetzt. 

September Abangeln am 
Haussee

Die Mitglieder des Angelvereins treffen sich zum gemeinsamen  
Abschluss der Angelsaison. 

Abfischen am 
Rohrpfuhl

Unter der Leitung des Angelvereins findet jedes Jahr im Herbst das  
Abfischen am Rohrpfuhl statt. Hierzu kommt das Dorf bei Lagerfeuer, 
Fischsuppe und Grillstand zusammen. 

Oktober/ 
November

Herbstfest des 
Kindergartens 

Zum Martinstag veranstaltet der Kindergarten zusammen mit der  
Feuerwehr einen Lampionumzug, woran Kinder und Eltern des Dorfes 
und der Umgebung teilnehmen.

Dezember Weihnachtsfeier Gelegentlich lädt der Ortsbeirat zu einem gemeinsamen Nachmittag bei 
Kaffee und Kuchen sowie einem kleinen Unterhaltungsprogramm im 
Advent ein. 

Feierlichkeiten in Hardenbeck 

Rund um das Jahr finden die Hardenbecker einen Grund, um zusammen zu kommen. Im folgenden eine 
kleine Übersicht, auf größere Feierlichkeiten wird anschließend noch näher eingegangen.

 
Das Lehrerehepaar Bärbel und Gerhard Sydow 
hielten die Tradition der Seidenraupenzucht eine 
Weile aufrecht. Zwei Klassenräume wurden im 
Stil der Kaiserzeit und der DDR augfgebaut. 
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Das Hardenbecker Dorffest 

Am ersten Juli-Wochenende treffen sich die Har-
denbecker und die Bewohner umliegender Dörfer 
zum alljährlichen, zweitägigen „Hardenbecker 
Sommerfest“. 

Viele helfende Hände bereiten das Dorffest vor. 
Der Ortsbeirat übernimmt die gesamte Organi
sation: die Einteilung der finanziellen Mittel, die 
Koordination mit Caterern, Schaustellern und die 
Vorbereitung des Aufbaus. Die Tanzfläche wird 
vom Sägewerk Bohm gestellt und mit der Frauen- 
und Manneskraft der Freiwilligen Feuerwehr auf-
gestellt. Der Dorffest-Samstag beginnt sportlich 
mit einem Fußballturnier. Dort kicken auf dem 
Sportplatz bunt gemischte Teams aus Hardenbeck 
und Umgebung um den Pokal. 

Ab 15 Uhr, eingeläutet durch die Rede des Orts
vorstehers, beginnt das bunte Nachmittagspro-
gramm. Ein fester Programmpunkt ist jedes Jahr 
der Auftritt der Kita Zwergenstübchen. Dabei be-
geistern die Kleinen nicht nur ihre Eltern mit ihren 
Tanz- und Gesangseinlagen. Abgerundet wird das 
Programm durch wechselnde Showacts. Mal eine 
Modenschau, mal eine Line Dance Einlage oder 
auch Doubles bekannter Komödianten bereichern 
das Programm. Begleitet wird der Nachmittag  
außerdem durch das Angeln am Rohrpfuhl, die 
Fahrten mit dem Feuerwehrauto, das Spielmobil 
und die Hüpfburg. 

 
 
Neben Grillspezialitäten und dem Eismobil sorgen 
auch die Hardenbecker selbst für die Verpflegung 
der Besucher. Dank fleißiger „ehrenamtlicher“  
Bäckerinnen und Bäcker stehen am Samstagnach-
mittag fast 20 Kuchen für den Verkauf bereit. Jeder 
dort eingenommene Euro fließt in die Dorfkasse. 

Ab 20 Uhr lädt Hardenbeck dann alle zum „Tanz“ 
ein. Bis in die Nacht spielt der DJ abwechslungs-
reiche Musik für Jung und Alt. 

Am Sonntagvormittag geht es dann „feuchtfröhlich“ 
weiter: beim Neptunfest mit Frühschoppen an der 
Badestelle. Um circa 11 Uhr erhebt sich Neptun 
mit seinem Gefolge aus Meerjungfrauen und Hä-
schern aus dem Wasser, um die Erdlinge, darunter 
vor allem die „Neu-Hardenbecker“, zu taufen. Je-
der von Neptun erwählte Täufling unterläuft der 
speziellen Prozedur, mit der Einnahme eines Ge-
bräus und der Einbalsamierung durch den Barbier, 
abgerundet mit der Wassertaufe. Am Ende erhalten 
die Täuflinge Namen wie: „Ängstlicher Zitteraal“, 
„Glänzender Seestern“ oder „Flinke Forelle“. 

Auch schlechtes Wetter trübt nicht die Feierlaune 
der Hardenbecker, so erfreut sich das Sommerfest 
jedes Jahr zahlreicher großer und kleiner Besucher.  
 

Anbaden 

Der alljährliche Wettkampf der Mutigen: Bei Tem-
peraturen von 30°C und Wassertemperaturen von 
22°C lädt der Hardenbecker Haussee zum Badespaß 
ein. Doch zu dieser Zeit haben einige Hardenbecker 
schon längst die Badesaison eröffnet. Kaum errei-
chen uns die ersten wärmenden Sonnenstrahlen, 
geht es für alteingesessene Hardenbecker an den 
See. Der 1. Mai ist oftmals der erste Tag des  
Anbadens. 

Doch mit der Zeit entwickelte sich ein kleines 
Kräftemessen aus der Tradition. Es rühmen sich 
bereits am 30. April die ersten Hardenbecker damit, 
das erste Mal den Fuß in das kühle Nass gesetzt 
zu haben und eine Runde geschwommen zu sein. 

Der Storch 

Jedes Jahr freuen sich die Hardenbecker über das 
besetzte Storchennest an der Weggabelung von 
Hardenbeck nach Lychen, Rosenow oder Funken-
hagen. Die Weißstorchpopulation ist seit Jahren 
stabil, wahrscheinlich dank der nahrungsreichen 
Umgebung. Doch in einem Jahr haben die Harden-
becker mit einem besonderen Storchen-Papa  
Bekanntschaft machen dürfen. Dieser schockierte 
mit seinen eigenartigen Angewohnheiten und wurde 
schnell zum „Randale-Storch“. Mit seinem langen 
roten Schnabel klopfte er an Fenster und Türen 
der Häuser, besonders gerne aber an die Autos 
der Einwohner. Bevorzugt stand er vor dunklen 
Autos, plusterte sich auf, schlug mit den Flügeln 
und attackierte das dunkle Blech. 

Hartgesottene baden 
schon im Mai an  
und nicht erst bei 
sommerlichen  
Temperaturen.

Das Storchennest ist 
jedes Jahr besetzt.

 
 
Zwei Tage wird im  
Sommer mit viel Spaß  
beim Dorf- und Neptun- 
fest gefeiert. 

Schon früher erkundeten die Störche 
Hardenbecker Grundstücke. 

Der „Randale-Storch“ hat es besonders 
auf dunkle Autos abgesehen.
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Wichtige Dorfereignisse

Im folgenden Abschnitt werden relevante historische 
Ereignisse der letzten 20 Jahre kurz dargestellt. 

 
Dorferneuerungsplan für Hardenbeck,  
September 2001 bis April 2003

14 Freiwillige, 1 Beratungsunternehmen, 189 Frage
bögen, 21 Sitzungen, 132 Beratungsgespräche und 
ein Jahr intensive Arbeit. Das umfangreiche Projekt 
zur Erstellung eines Dorferneuerungskonzeptes 
begann mit der Bewilligung finanzieller Zuschüsse 
des Landes Brandenburg durch das Amt für Flur-
neuordnung und ländliche Entwicklung Prenzlau 
als Fördermaßnahme zur Dorferneuerung. Gemein-
sam mit dem beauftragten Planungsbüro in Templin, 
die BST Beratungs- und Schulungsgesellschaft 
mbH Templin, bildete sich dorfintern ein Arbeits-
kreis aus engagiertem Mitgliedern, darunter Ein-
wohner, Gewerbetreibende und Gemeindevertreter. 

Das Ziel der Erstellung des Dorferneuerungskon-
zeptes war es, in Zeiten knapper werdender finan-
zieller Mittel dorftypische Bauten zu erhalten, ein 
einheitliches Ortsbild zu wahren und darüber  
hinaus ein Planwerk für die zukünftige Dorfent-
wicklung zu erarbeiten. 

Zur Erstellung wurden Maßnahmen festgelegt und 
umgesetzt. Dazu gehörten die Bürgerbeteiligung 
durch eine anonyme Befragung bei Planungsbeginn, 
Informationsblätter zum Thema Dorferneuerung, 
Erfassungsbögen für alle Grundstücke und freiwil-
lige Beratungsgespräche mit Grundstückseigen-
tümern sowie Sprechstunden mit Förderungsträgern. 
Am 4.12.2002 wurde in der Hardenbecker Einwoh-
nerversammlung der Entwurf des Dorferneuerungs­
plans vorgestellt und in einer Endfassung im  
Februar 2003 an die Gemeinde übergeben. Mit 
dem Selbstbindungsbeschluss vom 30.04.2003  
legt die Gemeinde Boitzenburger Land die Verbind­
lichkeit für das künftige Handeln der Gemeinde 
nach dem neuen Dorferneuerungskonzepts für 
Hardenbeck fest. Somit ist dieses eine Grundlage 

für Entscheidungen der Gemeinde für den Ortsteil 
Hardenbeck und sichert langfristig eine geordnete 
und planvolle Dorfentwicklung. 

Das Dorferneuerungskonzept erhält dabei neben 
einer Analyse und Bewertung der Ausgangssitua-
tion vor allem festgelegte Ziele, um das charakte-
ristische Erscheinungsbild der Orte Hardenbeck, 
Rosenow und Brüsenwalde zu bewahren und ein 
einheitliches Ortsbild zu schaffen. Eine Satzung 
regelt die Vorgaben für Bauvorhaben, Renovie-
rungs- oder Sanierungsarbeiten und beinhaltet die 
erarbeiteten Hinweise für typische regionale und 
lokale Gestaltungsmerkmale.  

Die Umsetzung der Planungsvorschläge wurde 
mithilfe einer Prioritätenliste für den innerört­
lichen Straßenausbau, den kommunalen und den 
privaten Bereich erarbeitet. Priorisiert wurde bei-
spielsweise der Ausbau der Nebenstraße in Ver-
bindung mit der Umsetzung des überregionalen 
Radwegkonzeptes, der Fahrbahnausbau und die 
Baumpflanzungen Apfelsteig/Falkenhain und die 
Sanierung von Gebäuden mit ortsprägendem  
Charakter.  

Von einer Gemeinde zum Ortsteil:  
Die Gemeindegebietsreform , 1. Januar 2002

Aus 10 mach 1. Mit der brandenburgischen Gebiets
reform wurde am 31. Dezember 2001 die bisher 
politisch selbstständige Gemeinde Hardenbeck 
umgebildet und als Ortsteil ab Januar 2002 in die 
Großgemeinde Boitzenburger Land eingegliedert. 
Neben Hardenbeck wurden 9 weitere vormals 
selbstständige Gemeinden Ortsteile der neuen 
Großgemeinde. Zur Gemeinde Boitzenburger Land 
zählen seit dem 1. Januar 2002: Berkholz, Boitzen-
burg, Buchenhain, Funkenhagen, Hardenbeck, 
Haßleben, Jakobshagen, Klaushagen, Warthe und 
Wichmannsdorf. Hardenbeck ist der flächenmäßig 
drittgrößte Ortsteil im Gemeindegebiet und nimmt 
13,3% der Gesamtfläche ein.

Erstes gemeinsames Erntefest in Hardenbeck, 
20. September 2003

Am besten feiert man mit vielen Leuten, als große 
Familie an einem Ort. Genau das dachte sich auch 
die Gemeinde des Boitzenburger Landes und initi-
ierte das erste Erntefest über die Grenzen der 
Dörfer hinaus. Der Ort des Geschehens wurde 
schnell gefunden: Hardenbeck, denn das Dorf war 
bereits 1998 Ausrichter des Landes-Erntefestes. 

Neben vielen fleißigen Helfern und dem Engage-
ment der Vereine, hielt Gemeinderatsmitglied Fritz 
Brandt die organisatorischen Fäden des Erntefes-
tes in den Händen. 

Eingeläutet wurde das Fest mit einem Erntedank-
gottesdienst. Im Anschluss bildete sich der circa 
300 Meter lange, aus 43 geschmückten Wagen be-
stehende Erntezug, der Historie und Moderne ver-
einte. Darunter traditionell bäuerlich gekleidete 
Menschen, Erntetechnik von früher, wie alte Pflüge 
oder Kartoffellegemaschinen, Pferdewagen, mo-
derne Mähdrescher und Traktoren, Sportler und 
Angler mit ihren Kähnen oder auch die Sägewer-
ker des ortsansässigen Sägewerkes Bohm. 

Im Anschluss trafen sich alle zum lustigen Treiben 
auf dem Festplatz mit Bauernmarkt und Unterhal-
tungsprogramm. 

„Alles aus eigener Hand“ hätte das Motto der  
Veranstaltung sein können, denn man verzichtete 
darauf, große Stars einzuladen und konzentrierte 
sich auf das Angebot an Kultur und Produkten aus 
der eigenen Gemeinde. Dazu zählten beispielsweise 
der Lichtenhainer Apfel, Baumschul- und Land-
schaftsbauerzeugnisse, Kräuter, Gemüse, Senf 
und Uckerkaas, aber auch Handarbeiten wie Schmuck 
und Töpferwaren. 

Für Unterhaltung sorgten die Theatergruppe 
„Boitzenburger Mühlengeister“ mit ihrem Stück 
„Rumpelstilzchen“ oder auch die „Wilden Weiber“ 
aus Wichmannsdorf mit einer Playbackshow. 

Jung und Alt wurden angelockt durch den bäuer-
lichen Dreikampf, bei dem die Geschicklichkeit mit 
dem Pokal, überreicht vom Bürgermeister, belohnt 
wurde. Außerdem wurden die drei schönsten Ernte
kronen durch eine Jury prämiert. Gewonnen hat 
die Erntekrone von Ines Markgraf, Regina und 
Dietrich Rahn, dicht gefolgt von der Erntekrone 
des Pfarrsprengels und der Mühlenkrone aus  
Boitzenburg. Beim Preisschießen, auf der Kegel-
bahn, beim Basteln, Ponyreiten oder Kutsche fahren, 
kam der Spaß nicht zu kurz. Kulinarisch abgerundet 
wurde das Erntefest durch Räucherfisch und Schwein 
am Spieß. Mit einem anschließenden Tanzabend 
ging das erste gemeinsame Erntefest der Gemeinde 
Boitzenburger Land, ausgerichtet in Hardenbeck, 
zu Ende.

 
 
 
Der 300 Meter lange Erntezug  
besthet aus 43 prachtvoll 
geschmückten Wagen.
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Großfeuer in der ehemaligen Flockenfabrik,  
13. Juli 2003 

In der Nacht von Sonntag auf Montag vernichtete 
ein Brand die ehemalige Kartoffelflockenfabrik 
Hardenbecks, zu diesem Zeitpunkt genutzt als  
Garagen für Maschinen oder auch als Werkstätten. 

Die Hardenbecker Feuerwehr wurde unterstützt 
durch Wehren aus den umliegenden Orten Wich-
mannsdorf, Klaushagen, Boitzenburg, Funken­
hagen, Lychen und Templin. 

Obwohl zunächst die nahegelegenen Feuerlösch-
teiche genutzt wurden, stellte man schnell fest, 
dass das Ausmaß des Brandes so nicht zu bewälti-
gen war. Eine etwa 2km lange Schlauchleitung 
wurde von den Kameraden der Wehren aus Wich-
mannsdorf und Klaushagen vom Brandort bis zum 
Hardenbecker Haussee verlegt. So gelang es, den 
Brand von allen Seiten zu bekämpfen. Eine Ein-
dämmung des Brandes war vor allem durch das 
Löschen von oben möglich, sodass die Templiner 
Feuerwehr mit Drehleiter anrückte. Die Löschaktion 
des Großfeuers mit unklarer Ursache zog sich bis 
in die frühen Morgenstunden des 14. Juli. 

Das Ende der Flockenfabrik, März 2015 

Das Hardenbecker „Wahrzeichen“, die Flockenfabrik, 
war nach dem Brand 2003 eine leerstehende Ruine, 
die unter den Wetterverhältnissen immer weiter 
zerfiel. Nach 102 Jahren wurden die Überreste des 
1913 an der Bahnlinie erbauten und über die Zeit 
vielseitig genutzten Gebäudes abgerissen. 

Ursprünglich für die Weiterverarbeitung von Kartof-
feln errichtet (für Stärkeproduktion oder Spirituosen­
herstellung und Tierfutter), war die Flockenfabrik 
zwischenzeitlich eine Maschinen-Ausleih-Station 
sowie eine Maschinen-Traktoren-Station. Getreu 
des landwirtschaftlichen Zweckes war sie für kurze 
Zeit Verkaufsstandort der Bäuerlichen Handels­
genossenschaft für Saatgut und landwirtschaftliche 
Geräte, später der Hardenbecker Stützpunkt der 
LPG Fürstenau und nach der Wende gehörte sie zu 
einem ehemaligen Milchbetrieb. Das Grundstück 
der Flockenfabrik wurde durch die Treuhandschaft 
veräußert und ist seitdem in privater Hand. 

 
 
 
Nach dem verheerenden  
Brand stehen vom hinteren  
Teil der Flockenfabrik nur  
noch verkohlte Balken und  
ein paar Mauerreste.

 
Zu retten ist die Flockenfabrik 
nicht mehr. Zum Schluss steht 
nur noch der Schornstein.

735 Jahr Feier, 2006

Anlässlich der 735 Jahrfeier in Hardenbeck wurde 
ein Denkmal in Nähe der Kirche gesetzt, ein riesen
großer Gedenkstein. Dafür mauerten Dorfbewohner 
einen Sockel, auf den der Stein mithilfe eines Kranes 
abgesetzt wurde. Bronzene Schriftzeichen eines 
Templiner Steinmetzes weisen auf das Gründungs­
jahr Hardenbecks hin.

Hardenbeck erhielt damit ein neues Wahrzeichen. 
Durch die zentrale Lage ist der Gedenkstein für  
jedermann, auch bei der Durchfahrt durch das 
Dorf, gut sichtbar.

 
 
 
Ein dicker Findling wird 2006 ein-
geweiht und erinnert mit bronzener 
Schrift an die erstmalige Nennung 
Hardenbecks 1271.
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Orgel in Not

Die Kirche in Hardenbeck ist wie in vielen Dörfern 
ein zentraler Treffpunkt der Dorfgemeinschaft, sei 
es für Gottesdienste, für die Christvesper oder ver-
schiedenste Veranstaltungen. Doch für einige Jahre 
verstummte das Herzstück der Kirche, die 1886 
erbaute Hollenbach-Orgel. 

Daraufhin rief die Kirchengemeinde das Projekt 
„Orgel in Not“ ins Leben, eine Spendenaktion zur 
Restaurierung des Musikinstruments. Über Jahre 
hinweg wurden zahlreiche Benefizkonzerte organi-
siert, um Spenden zu sammeln. Einen Beitrag leis-
teten beispielsweise der Templiner Forstchor mit 
einem Adventskonzert im Jahr 2010, sowie Tino 
Eisbrenner und Heier Frauendorf 2012. Auch zahl-
reiche BigBand-Abende in entspannter Atmosphäre 
unter freiem Himmel zwischen Rohrpfuhl und 
Feldsteinkirche ermöglichten die Einnahme von 
Spenden. Bei Klassikern der Beatles, Michael 

Jackson oder ABBA, bei brasilianischen Klängen 
oder auch einer Einlage der Nachwuchs-Jungbläser
gruppe begeistert die BigBand unter der Leitung 
des Hardenbeckers Erich Sokolowsky die Besucher. 
Das selbstkomponierte Stück „Ein Sommerabend 
in Hardenbeck“ vollendete gelungene Konzert-
abende. Nicht wegzudenken sind der selbstgeba-
ckene Kuchen und Kaffee als Hardenbecker Tradi-
tion im Anschluss an die Konzerte, eine weitere 
Einnahmequelle für Spenden.

Das Engagement aller Beteiligten blieb nicht ohne 
Erfolg. Orgelbauer Tobias Schramm aus Thomsdorf 
konnte dank der insgesamt 24.000 € gesammelten 
Spenden und Zuschüsse der Kirchengemeinden 
Hardenbeck, Rosenow und Thomsdorf den alten 
Blasebalg durch einen Elektromotor ersetzen. Beim 
Festtagsgottesdienst am Pfingstsonntag (20.05.2015) 
wurde die restaurierte Orgel der Hardenbecker 
Dorfkirche durch den Kreiskantor Hannes Ludwig 
nach Jahren der Stille feierlich eingeweiht.

Radwanderweg Spur der Steine, 2009

Die alte Bahnstrecke zwischen Fährkrug bei Templin 
nach Fürstenwerder wurde als Teil des Radwander
wegs „Spur der Steine“ in mehreren Etappen aus-
gebaut. Der erste Teil Krewitz–Weggun wurde 2007 
fertiggestellt, es folgte 2008 das Teilstück Parmen– 
Fürstenwerder und im November 2009 dann die 
Strecke um Hardenbeck. Zwischen Juli 2012 und 
Mai 2014 wurden die restlichen Strecken des ins-
gesamt 37,5 Kilometer langen Radwegs vervoll-
ständigt. Namenspate ist die Landschaft mit den 
unzähligen, in der Eiszeit hierhergeschleiften  
Steine aus Skandinavien und gleichzeitig der DDR-
Spielfilm „Spur der Steine“ mit Manfred Krug.

 
Labyrinth am Dorfeingang, 2010

Ein kleines Freizeitvergnügen für Kinder entstand 
nach einer Initiative zur touristischen Weiterent-
wicklung der Region von der Entwicklungsgesell-
schaft Uckermark gemeinsam mit der Gemeinde 
Boitzenburger Land. Am Rande des Radwander-
weges „Spur der Steine“ wurden ein Labyrinth, 
eine Infotafel sowie 2 Bänke zum Rasten errichtet. 
Die für das Labyrinth genutzten Steine stammen 
aus dem Aushub des Straßen- und Wegebaus in 
Hardenbeck und fanden somit einen neuen Nutzen. 

Fahrradrastplatz, 2012

Ein Infohäuschen, eine alte Eisenbahnachse, der 
Radlerturm mit Signalen und 3 übereinander  
angebrachten Fahrrädern in schwarz-rot-gold, 
Fahrradständer und drei Holzbänke laden Radler 
in Hardenbeck am alten Bahndamm zu einer Pause 
ein. Der Rastplatz am Radwanderweg „Spur der 
Steine“ erinnert an die ehemalige Bahnlinie  
Templin–Fürstenwerder und das Bahnhofsgelände 
in Hardenbeck. 

Ideenbringer und Bauherr ist der bahnbegeisterte 
Fritz Güldenstein, der außerdem eine festliche Er-
öffnung des Rastplatzes am 18.08.2012 organisierte. 
Ein Fahrrad-Zeitfahren und ein Geschicklichkeits-
parcours lockte viele wettkampfbegeisterte Besucher 
von Jung und Alt an. Alle Teilnehmer erhielten 
eine Plakette „Tour der Steine“. 

Nach guter Hardenbecker Tradition sorgten die 
Dorfbewohner, darunter der ehemalige Harden-
becker Sportverein, selbst für das leibliche Wohl. 
Selbstgebackene Kuchen rundeten das Angebot ab. 

 
 
Zahlreiche Benefizkonzerte  
tragen dazu bei, dass die Orgel  
seit 2015 wieder klingt.

 
 
 
Viele Details 
auf dem Rad-
ler-Rastplatz 
erinnern an  
die ehemalige  
Bahnlinie.
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100-jähriges Jubiläum der Bahnline, 2013

Bereits 2013 folgte die nächste Feier auf dem  
Rastplatz anlässlich des 100-jährigen Juiläums der 
Bahnlinie Templin-Fürstenwerder, deren Eröffnung 
100 Jahre zuvor in Hardenbeck stattfand. Zu diesem 
historischen Anlass organisierte Fritz Güldenstein 
in Zusammenarbeit mit dem Tourismusverein 
Boitzenburg / Fürstenwerder einen Aktionstag am 
Radler-Rastplatz. Mit traditioneller Bahnuniform 
begrüßte der Organisator seine Gäste zum bunten 
Programm. Den Startschuss (im wahrsten Sinne) 
zum Aktionstag gab die Lychener Schützengilde 
1822 e. V. mit einem Jubiläums-Salutschießen. 

Das Programm begeisterte nicht nur Fahrrad-Lieb­
haber. Rollerskaten, Seifenkistenrennen, Hüpfburg, 
Kinderschminken und eine Oldtimerausstellung 
lockten zahlreiche Gäste an. Der Fahrradverleih 
Fischer und Fahrradservice Winkler aus Templin 
präsentierten alles rund um das beliebte Zweirad, 
vom Mini-Fahrrad bis zum Anhänger. Zudem wurde 
das ältesten (anwesende) Fahrrad prämiert. Die 
Gäste erhielten viele Informationen über die Ent-
wicklung des Drahtesels von 1900 bis zum heutigen 
E-Bike. Highlight des Festes war der nostalgische 
„Schienenersatzverkehr“ auf dem alten Bahndamm, 
eine Molly-Bäderbahn mit Gummibereifung. Orga-
nisator Fritz Güldenstein baute seinen Trabant 600 
zur Lok „Else“ um. 

Sprungturm-Krimi, seit 2017

Schon seit vielen Jahren erfreuen sich die Harden-
becker an ihrem Sprungturm am Haussee. In seinen 
fast 60 Jahren wandelte sich der Sprungturm von 
einem Holzgestell zu einer stabilen Metallkon
struktion. Doch eines änderte sich nicht, der Spaß 
den Kinder und Erwachsene bei Kerzen, Köppern 
oder ähnlichen „Kunstfiguren“ beim Herunter-
springen hatten.

2017 warf die Gemeinde erste Fragen zum Weiter-
betrieb des Sprungturmes auf. Notwendige Repa-
raturen mussten dringend durchgeführt werden, 
doch die Gemeinde hatte kein Geld. Als Folge wur-
den das Sprungbrett und die Sprossen der Leiter 
abgebaut, der Sprungturm wurde gesperrt. Die 
Dorfgemeinschaft mobilisierte sich und sammelte 
Spenden für den Erhalt des Sprungturms. Viele 
Hardenbecker und wiederkehrende Urlauber 
spendeten großzügig und ermöglichten so eine 
Generalüberholung des beliebten Freizeitobjekts. 
Den Neubau übernahm der Hydraulikservice Eber-
wein, das neue Sprungbrett sponserte das Säge-
werk Bohm, den Wiederaufbau übernahm eine 
Hardenbecker Männergruppe um den Ortsbeirat. 
Der Turm erhielt seine Betriebserlaubnis. Doch 
die Freude über den sanierten Sprungturm hielt 
nicht lange an. Kaum ein Jahr später standen die 
Badegäste erneut vor einem gesperrten Turm. Der 
Grund lag nunmehr nicht am Zustand des Turmes, 
sondern vielmehr an den rechtlichen Rahmenbe-
dingungen zum Betrieb. Fehlende Wassertiefe und 
fehlende Aufsicht durch Rettungsschwimmer 
überschatten nun das unermüdliche Engagement 
der Einwohner zum Erhalt ihrer Badestelle. 

Das Land Brandenburg legt fest, dass öffentliche 
Badestellen mit Sprungturm innerhalb der Saison 
eine Beaufsichtigung durch einen Bademeister 
zwischen 10 und 18 Uhr erfordern. Zum wiederhol-
ten Mal räumt die Gemeinde dabei fehlende Finan-
zierungsmöglichkeiten ein. Aufgabe sei es nun,  
ehrenamtliche Rettungsschwimmer zu finden, die 
diese Aufgabe übernehmen würden, um zumindest 
eine zeitweise Nutzung der Sprungtürme zu ermög
lichen. Der Ausgang des Sprungturm-Krimis bleibt 
spannend und ungewiss. 

FÜR DIE GEMEINDE BOITZENBURGER LAND  
EIN UNKALKULIERBARES RISIKO!
Für Badestellen mit „bäderähnlichen Anlagen“ (Sprungturm), muss 
nach aktueller Rechtssprechung ein Rettungsschwimmer als Aufsicht 
bereitstehen. Das lässt sich leider nicht finanzieren. Daher bleibt dieser 
Sprungturm vorläufig geschlossen. Vielen Dank für Ihr Verständis! 

könnte

 
 
Trotz umfassender Sanierung 
muss der Sprungturm an der 
Badestelle wegen rechtlicher 
Rahmenbedingungen geschlos-
sen bleiben. 

Bahnhof  Templin

Bahnhof  Hardenbeck

Bahnhof  Fürstenwerder

100 Jahre
 
Templin – Hardenbeck – 

Fürstenwerder

Bahnlinie

1913 –  2013

Jubiläumsfest_Infokarte_130724.indd   1 24.07.13   07:45

 
 
 
100 Jahre Bahnlinie: Für das Jubiläum wurde  
eigens eine Postkarte zur Erinnerung gestaltet.

Der Initiator Fritz Güldenstein begleitete die  
Gäste durch das Jubiläumsfest.  

Mit einem zur Lok umgebauten Trabbi geht die  
Fahrt nach Warthe und zurück.
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Vernissage im Wasserturm, 16. Oktober 2021

Auf drei Etagen lud der Steinmetz, Musiker, Lehrer 
und Maler Jakob Richter-Fröhlich zu einer besonde-
ren Ausstellung in „Jakobs Turmgalerie“ ein. Zum 
750-jährigen Jubiläum portraitierte er Harden-
beckerinnen und Hardenbecker. 
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Einweihung Dorflehrpfad „Kirchrunde Harden-
beck“ und Präsentation der neuen Chronik 
20. November 2021

Fast zwei Jahre lang hat die Projektgruppe an der 
Chronik gearbeitet. Viele Fotos sind dabei entstan-
den, viele Gespräche wurden geführt. Außerdem 
wurde ein Dorflehrpfad mit 19 Tafeln zu histori-
schen Gebäuden sowie Tafeln mit Gedichten des 
Dorfdichters Hermann Güldenstein konzipiert, 
getextet, gestaltet und in Hardenbeck aufgestellt.

Zu einem Fest in der Kirche mit Lesung von Aus-
zügen aus der Chronik und anschließendem Rund-
gang wurden alle Hardenbecker und Interessierte 
am 20. November herzlich eingeladen. Für das 
Fest spendierte der Gasthof zum grünen Baum 
Boitzenburg Kaffee, Kuchen und Glühwein.

Die Chronik kann für 25 Euro über die Internetseite 
www.hardenbeck.de bezogen werden.
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An 19 Stationen lernen Spaziergänger  
Interessantes über die Geschichte  
Hardenbecks.
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Quellenangaben neuer Chronikteil:

•	 Einwohnermeldeamt Boitzenburger Land 2020: Bewegungstabelle 
Hardenbeck 01.01.1995 bis 26.08.2020, erstellt am 26.08.2020

•	 Einwohnermeldeamt Boitzenburger Land 2020: Statistik Altersgrup-
pen Hardenbeck, erstellt am 27.08.2020

•	 Gemeinde Boitzenburger Land 2003:  
Dorferneuerungsplan Hardenbeck

•	 Verein für Computergenialogie 2021:  Einwohnerzahlen von Harden-
beck nach Jahren; http://gov.genealogy.net/item/show/HARECK-
JO63SG

•	 Markgraf, I. 23.02.2021: In der Uckermark steigen die Immobilien-
preise. www.nordkurier.de/uckermark/in-der-uckermark-steigen-
die-immobilienpreise
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AUS 
BLICK
Zusammenfassend kann man sagen, dass Harden-
beck wieder zu einem attraktiven Wohnort wird. 
Die Einwohnerentwicklung lässt einen positiven 
Trend erkennen. Die Zugezogenen und „Heimkehrer“ 
schätzen das gemeinsame Dorfleben, den Zusam-
menhalt, die schöne Landschaft und die „Freiheit“, 
die das Leben auf dem Land mit sich bringt. Es wird 
aber auch offensichtlich, dass sich die ursprüng-
lich sehr landwirtschaftlich geprägte Dorfgemein-
schaft in Hardenbeck in gewisser Weise neu finden 
musste und weiterhin finden muss. Wo früher die 
Selbstversorgung durch Viehhaltung und Kleinst-
landwirtschaft für fast jeden Einwohner eine wich-
tige Selbstverständlichkeit war und das dörfliche 
Zusammenleben durch Tausch und gegenseitiger 
Hilfe geprägt war, tritt heute der Erholungscharak-
ter in der Freizeit für jeden Einzelnen viel mehr in 
den Vordergrund. Die zwangsläufigen Berührungs-
punkte untereinander sind nicht mehr so ausgeprägt, 
wie es die älteren Einwohner noch von früher kennen. 
Das hat die Lebensweise und das Zusammenleben 
im Dorf vollkommen verändert und das ist nicht 
nur in Hardenbeck so. 

Es scheint ein Umdenken stattzufinden. Die Lebens­
qualität in den Städten ist gerade für Familien in 
vielerlei Hinsicht nicht so günstig, wie auf dem Dorf. 
Hinzu kommen dann noch höhere Lebenshaltungs-
kosten wie z. B. für Mieten und technische Möglich­
keiten, die das Leben auf dem Dorf wieder zu einer 
attraktiven Option werden lassen. 

Dieser Trend wurde auch noch durch die Corona-
Pandemie 2020 und die seitdem anhaltenden  
Einschränkungen, wie Kindergarten- und Schul-
schließungen, Ausgangssperren, Homeoffice etc. 
verstärkt oder zumindest beschleunigt. 

Die Lebensqualität auf dem Land lässt die klassi-
schen „Entbehrungen“, die man nunmal in einer 
ländlich geprägten Region hat, in den Hintergrund 
rücken. Auch sind die Zeiten des „Hinterwäldlertums“ 
durch das Internet und den damit verbundenen  
Annehmlichkeiten (Online-Handel, Streaming,  
Homeoffice usw.) weitgehend vorbei. Dennoch gibt 
es keine feste Einkaufsmöglichkeit und keine Gast-
stätte im Dorf. Für den Einkauf, sofern man nicht 
zufällig den passenden Tag für die mobile Einkaufs­
möglichkeit abgepasst hat, und Arzttermine muss 
man in die umliegenden Städte fahren. Es müssen 
kluge, zukunftsweisende und vor allem an das 
ländliche Leben angepasste Entscheidungen  
getroffen werden, um die Daseinsgrundfunktionen 
(Wohnen, Arbeiten, Bildung, Verkehr, Freizeit,  
Versorgung) zu gewährleisten. 

Der Erhalt und Ausbau des Kindergartens in  
Hardenbeck oder die beantragte Aufrüstung der 
Feuerwehr sind gute Schritte. Auch der bereits  
begonnene Breitbandausbau wird für modernes 
Leben und Arbeiten auf dem Land sehr wichtig 
werden. Zukünftige Fragen werden sein, wie man 
bessere Impulse für den Tourismus im Dorf setzen 
kann und wie den Dorfcharakter wahrende Sied-
lungsentwicklungsoptionen für Hardenbeck  
aussehen können. 

Die Versorgungsangebote für die älteren Einwohner 
im Dorf und dabei besonders die ärztliche Grund-
versorgung innerhalb der Gemeinde Boitzenburger 
Land werden zukunftsweisend sein. Auch ist wichtig, 
dass die Grundschule in Boitzenburg gut ausge-
stattet wird und ausreichend Lehrer eingestellt 
werden, um die allgemeinen Schulstunden, aber 
auch Freizeitmöglichkeiten anbieten zu können.

Alles andere liegt in der Hand der Hardenbecker 
selbst. Wie soll Hardenbeck in 25 Jahren aussehen? 
Wie wird das Zusammenleben aussehen? Die  
Befragungen der Hardenbecker haben gezeigt, 
dass es vor allem die Kleinigkeiten des alltäglichen 
Lebens sind, die das Dorf für sie attraktiv machen. 
Neben der schönen Landschaft sind es die kurzen 
Gespräche „über dem Gartenzaun“, die Hilfsbereit-
schaft, das Zusammenhalten und natürlich auch 
das Aufnehmen von „neuen“ Hardenbeckern in die 
Dorfgemeinschaft. Es sind die „weichen“ Faktoren, 
die ein Dorf erstarken lassen, die miteinander ge-
lebt werden müssen, wo sich jeder auf seine eigene 
Weise einbringen kann und jeder seinen Platz findet. 
Sollte der beschriebene Trend seinen Fortgang 
finden, stehen die Chancen für weitere Entwicklun-
gen im Dorf, wie ein kleiner Einkaufsladen, eine 
Gaststätte oder die Schaffung eines richtigen Dorf-
treffpunktes für Jung und Alt sehr gut. Kreativität, 
Durchhaltevermögen, Eigeninitiative und ein ge-
sundes Maß an Pragmatismus werden dabei hilf-
reich sein. Aber das haben die Hardenbecker ja  
zu jeder Zeit gehabt, wie die Befragungen gezeigt 
haben. Daran dürfte es also nicht scheitern. Die 
nächsten 25 Jahre, wenn Hardenbeck seinen 775. 
Geburtstag feiert und die Dorfchronik hoffentlich 
wieder fortgeschrieben wird, werden es zeigen.  
Es bleibt spannend!

Natürlich wurden auch dazu einige Hardenbecker 
befragt. Im folgenden sind einige Zitate aufgeführt.

Wie wird Hardenbeck sich in den nächsten  
25 Jahren entwickeln?

 
„Die Entwicklung Hardenbecks wird maßgeb-
lich von der Entwicklung Berlins und auch  
der anderen Großstädte abhängen. Ich rechne 
mit einer zunehmenden „Stadtflucht“ wegen 
schlechter Wohnqualität. COVID ist dabei, diesen 
Prozess zu beschleunigen, weil die „Lockdowns“ 
und andere Einschränkungen durch Corona, 
die Probleme der Stadt nur noch mehr zu 
Tage treten lassen.“

„Die jetzigen Hausbesitzer haben die Verant-
wortung bei der Wahl der Käufer ihrer Häuser. 
Auch die Frage: „Was ist das Beste für das 
Dorf?“ ist wichtig. Die Zugezogenen sollen 
sich in die Dorfgemeinschaft auch integrieren 
und eingliedern lassen wollen. Nur so kann 
eine Spaltung des Dorfes zwischen Alteinge-
sessenen und Zugezogenen vermieden werden.“ 

„Es werden über die bestehenden Grundstücke 
hinaus auch neue Baugebiete erschlossen 
werden. Es dürfen dann aber nicht zu viele 
neue Einwohner sein, damit sie genug Zeit 
zum Integrieren haben.“

Es werden neue und „andere“ 
Mitbewohner hinzukommen, 
weil technische Möglichkeiten 
das Leben auf dem Land wieder 
ermöglichen.“
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Es werden über die bestehenden Grundstücke 
hinaus auch neue Baugebiete erschlossen 
werden. Es dürfen dann aber nicht zu viele 
neue Einwohner sein, damit sie genug Zeit 
zum Integrieren haben.“

Hardenbeck wird wachsen. Es 
wird wieder mehr Infrastruktur im 
Dorf geben – Laden, Gaststätte.“ 

„Man könnte als Dorf 
sich vielleicht auch 
besser organisieren, 
bei dem Verkauf von 
tierischen Produkten 
durch die Viehhaltung 
im kleinen Maße. So 
wie es viele im Dorf für 
den Eigenbedarf tun.“

„Für die ansässigen Firmen wird 
es evt. schwieriger werden zu wirt-
schaften, aufgrund von Gesetzen 
und Verordnungen (Emissions-
schutz, Naturschutz...).“

Ungezwungene Begegnungsmöglichkeiten 
(z. B. Arbeitseinsätze), die vom Ortsbeirat 
organisiert werden, können gute Gelegen-
heiten bieten, dass man zusammen wächst 
und sich neue Einwohner einfügen können.“

„Der Zusammenhalt  
im Dorf wird sich  
festigen.“





 116

Eine Chronik 
schreibt nur  
derjenige, dem  
die Gegenwart  
wichtig ist.“ 
Johann Wolfgang von Goethe


